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** Hierdurch die ergebene Mitthellung, daß 
meine Adreſſe vom 1. (13.) Februar 
1889 ab 

Roſhdeſtwenka, Haus Lebedew, 


Ecke Swonarski Pereulok 


iſt. 
Meine Checkblcher haben Gültigkeit auf 
ganz Rußland und europälſches Ausland. 
Hochachtungsvoll 


J. R. Altmann, Moskau, 


Correfpoudent zu tr und angwärtiger 
Bauken und Handels firmen. 


Ju land. 
El. Petersburg 


— Wie der „Nowoje Wremja* aus 
Berlin. geſchrieben wird, iſt es den Be⸗ 
mühungen des Prieſlers bei der ruſſiſchen 
Boiſchaft, Protohlerei Malzew, gelungen, 
die in der deutſchen Reichshauptſtadt „leben: 
den zahlreichen Ruſſen zu einem Verein, zus 
ſammenzubringen. Man iſt im Begriff, 
einen ruſſiſchen Wohlthätigkeits « Verein zu 
gründen, der, neben philantropiſchen Zwecken, 
auch dem längſt unter den Berliner Ruſſen 
gefühlten Bedürfuiß nach einem geſelllgen 
Mittelpunkte abhelfen ſoll. 

— Gegenwärtig weilen in Rußland, 
Unsbeſondere in St. Petersburg, viele uns 


Kiebesfreud und Liebesleid. 
Erzählung 


Golo Raimund. 


(Schluß.) 

Indeſſen ging meine Baarſchaft zu 

Ende, nun kam zu meinem Kummer auch 
die Noth und bald ſollte ein Kind noch meine 
Sorgen vermehren. Ich fühlte es, ich mußte 
aus dieſer dumpfen, unthätigen Verzweiflung 
mich aufraffen, wollte ich meine Pflichten 
egen daſſelbe nur irgendwie erfüllen und 
ch ging eines Morgens hinab zu Frau 
Hülſen, um ſie um Arbeit zu bitten. Ihr 
Geſicht erhelterte ſich; „Sie thun Recht da⸗ 
ran, Madame, ſagte ſie, ich habe ſchon lange 
darauf gewartet, daß Sie mit irgend etwas 
ſich beſchäftigen möchten, wenn Sie es auch 
nicht nöthig haben. Arbeit beruhigt und 
tröftet mehr, als Sie wohl denken und ich 
weiß es ja, daß Sie nicht glücklich ſind.“ 
Ich faßte Zutrauen zu ihrer einfachen, 
ſchlichten Weile, ich ſagte ihr, wie ich ganz 
auf meiner, Hände Arbeit angewieſen ſei und 
daß ich den feſten Entſchluß gefaßt habe, 
mein Kind muthig durch die Welt zu 
bringen.“ 

Melbach ſeufzte. „So allein, ſo allein,“ 
flüſterte er ſchmerzlich „und wie habe ich 
mich geſehnt, Dich vor Noth zu ſchützen.“ 

Sie küßte demüthig feine Hand. „Sie 
that mir gut, dleſe Buße,“ ſagte fie, „fie 
führte mich zurück zu dem Gedanken, daß 


ſerer Diplomaten und Vertreter des Mini⸗ 
ſteriums des Auswärtigen im Auslande, 
unter ihnen der Botſchafter in Paris, Wirkl. 
Geheimrath Baron Mohrenheim; der Ge⸗ 
ſandte im Haag, Geheimrath Graf Kapniſt; 
der Geſandte in Kopenhagen, Gehelmrath 
Graf Toll; der Conſul in Aſtrabad, Kocha⸗ 
nowſkij; der erſte Secretär der ruſſiſchen 
Geſandiſchaft in Athen, Kammerjunker Bach⸗ 
metew; der zweite Secretär der xuſſiſchen 
Geſandtſchaft in Kopenhagen, Fürſt Kuda⸗ 
ſchew; der Viceconſul in Frankfurt am Main, 
Hamm; der Attaché unſerer Geſandtſchaft 
in Bukareſt, Herr Lwow u. A. (St. P. H.) 

Odeſſa. In der ſüdruſſiſchen Preſſe iſt 
die Streitfrage aufgeworfen und vielſeitig 
beſprochen worden, ob das 100 jährige Jubi⸗ 
läum der Stadt Odeſſa am 14. September 
1889 oder am 27. Mai 1894 zu. feiern 
ſel. Am 14. September 1789 wurde nämlich 
die Feſtung Chadſhi⸗Bei, das jetzige Odeſſa, 
von den Ruſſen erobert. Am 27. Mai 
1794 erließ aber Kaiſerin Katharina II. ein 
Reſkript, wonach in Chadſhi⸗Bei ein Kriegs⸗ 
haſen und ein Handelsport anzulegen ſei. 
Der „Kiewljanin“ entſchließt ſich für den 
14. September 1889, da zur Zeit der Er⸗ 
laſſung des genannten Reſkriptes der Kaiſerin 
in Chadſhi⸗Bei ſchon 600 Häuſer mit 3400 
Einwohner exiſtirten, der Ort folglich ſchon 
eine Stadt zu nennen war, dle zudem ſeit 
dem 14. September 1789 Ruſſland ange⸗ 
hörte. — Gegenwärtig hat Odeſſa 300,000 


Einwohner. 

Sibirien. Der engliſche Schooner 
„Nemo“ legte ſich dem „Wladiwoſtok“ zus 
folge im heurigen Frühjahr vor der Kupfer: 
inſel vor Anker und ſandte drei große wohl: 
bemannte Böte aus, um Biberbauten auszu⸗ 
plündern. Die Aleuten wlderſetzten ſich dieſem 
Beginnen mit Waffengewalt. Bei der nun 
folg enden Füſilade ſollen mehrere der Ins 
joflen der angreifenden Böte verwundet wor« 


Erscheint 6 mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Neuer Ming 6. 


Manujkripte werden ulcht zurtageſtent. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Ur Vormittags. 


den ſein. Der engliſche Kapitän Snow, 
der ſchon einmal vom Klipper „Nasbolnik“ 
arretirt worden war, ſoll ziemlich ſchwer 
verletzt worden ſein. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 

Die von den „St. Peterb. Wedo⸗ 
moſti“ neuerdings geäußerten ernſtlichen Be⸗ 
fürchtungen über eventuelle Conflicte an un⸗ 
ſerer afghaniſchen Grenze find in der ruſſi⸗ 
ſchen Preſſe nicht unbeachtet geblieben. Ruß: 
land hat, wie die „Nowoje Wr.“ zu diefer 
in der That „äußerſt intereſſanten Nachticht“ 
bemerkt, Abdurrachman auch nicht den ge⸗ 
ringſten Anlaß zu irgend welchen feinpſeligen 
Schritten gegen Rußland gegeben, der Grund 
zu ſeinem feindlichen Vorgehen gegen uns 
müſſe anderswo geſucht werden: 

„Zu dem letzten Auſſtand in Tſcharvil⸗ 
lajet verhielt ſich Rußland vollkommen theil⸗ 
nahmlos, obwohl es die Möglichkeit hatte, 
die Aufſtändiſchen, wenn auch nicht mit Geld 
und Waffen, ſo doch mit ſeiner Autorität 
zu unterſtützen. Hiefür müßte uns der Emir 
eher danken, als feindſelige Pläne gegen uns 
ſchmieden. Dann müſſe aber auch der Emir, 
der ſich vor feinem Auftreten in Afghaniſtan 
mehrere Jahre in Rußland aufgehalten hat, 
über unſere militäriſchen Kräfte ein viel zu 
richtiges Bild beſitzen, um das Schickſal 
ſeines Landes leichtſinnig auf's Spiel zu 
ſetzen. Was aber den Emir von Buchara 
anlangt, ſo wird ihn ſchon die Lage ſeiner 
Beſitzungen, gleichviel ob er uns ergeben iſt 
oder nicht, von einer Cooperation mit den 
Afghanen gegen uns abhalten. Wenn das 
Gerücht wahr iſt, ſo handelt Abdurrachman 
entweder auf die Initiative der oſtindiſchen 
Regierung, was ſeitens der letzteren mehr 
als gewagt iſt, oder aber die Stellung Ab⸗ 
durrachmans iſt in Folge innerer Unruhen 
ſo erſchüttert, daß ihm nur das Eine noch 


übrig. bleibt, die grüne Fahne des Propheten 


ich meinem Gram mich nicht hingeben dürfte, 
ohne ein neues Unrecht zu begehen. Frau 
Hülſen war eine umſichtige, praktiſche Frau 
und wußte mir in Allem Rath zu geben. 
Wir kamen Überein, daß ich oben das Stüb⸗ 
chen behalten ſolle, daß fie mir meine Arbei⸗ 
ten bezahlen wolle und daß ich für meine 
Bedürfniſſe ſpäter ihre kleine Enkelin unter 
richten ſolle. Ich dankte ihr im Stillen für 
den Zuſatz „ſpäter;“ denn zu Anfang, da 
waren meine Gedanken ſo wirr und ſchwer, 
daß ich meine Hände beſſer rühren konnte, 
als den Kopf. So ging das Jahr zu Ende 
und dann, Albert, dann kam ein Tag, ſo 
ſchwer ſo dunkel, wie jener, wo ich vor 
Deiner, Liebe und Deinem Zorne floh. Als 
Frau Hülſen mir mein Kind reichte, daß ich 
es an mein Herz drücken möge, da benetzten 
es bittere, verzweiflungsvolle Thränen; ich 
weiß nicht, ob ich es liebte, ich weiß nur, 
daß mein Beit verlaſſen war, daß nicht die 
ſeligen, frohen Blicke des Gatten auf mir 
ruhten, daß nicht die ſchützenden Arme des 
Vaters die Kleine umſchlangen, daß kein 
froher Gruß der Liebe ihr entgegentönte. 
An ihrer Wiege ſtand Schande und Noth 
und es blieb ſtill um uns her — wir waren 
vergeſſen.“ 

Sie ſchwieg und auch Melbach redete 
nicht. Alle ſeine Gefühle waren in Auf⸗ 
regung; aber allmälig wurde er ruhig und 
die Liebe blieb, mild und klar. „Und dann, 
Eliſabeth,“ fragte er „und dann ?* 

„Ich erholte mich,“ ſprach ſie, „ich 
arbeitete, ich lebte für mein Kind. So lange 
Frau Hülſen lebte, fehlte es mir nicht an 
dem Nothwendigſten, fie war zufrieden mit 
den Fortſchritten ihrer Enkelin und ließ mir 
das Stübchen. Ich ſtickte und nähte von 
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Morgens früh bis Abends ſpät und die 
traurigen Tage zogen dahin, wie die glück⸗ 
lichen. Vor einigen Jahren ſtarb die gute 
Frau und nun kam eine ſorgenvolle Zeit. 
Das Haus wurde verkauft, ich mußte Arbeit 
in anderen Magazinen ſuchen und jezt erſt 
ſah ich, wie großmüthig Frau Hülſen gegen 
mich geweſen war. Mein Verdienſt reichte 
nicht immer aus, um unſere kleinen Bes 
dürfniſſe zu beſtreiten; meine Augen waren 
angegriffen von vielem Weinen und Nacht; 
wachen, ich konnte nicht immer die feine 
und beſſer bezahlte Arbeit verrichten. Ich 
that, was ich konnte für mein Kind; nur 
einen Luxus geſtattete ich mir ſelbſt, oder 
nein, es war nicht Luxus, es war die De 
dingung meines Lebens — ich hielt mir eine 
Zeitung, um auf dieſe Weiſe vielleicht Nach⸗ 
richt von Dir zu erhalten. Und mein Hoffen 
wurde belohnt; Dein Name wurde oſt und 
mit Auszeichnung genannt und jedesmal er⸗ 
füllte mich ein ſchmerzliches Glück, wenn ich 
das las. Durch die Zeitung erfuhr ich 
auch den Vorgang mit Bühl und daß Du 
es wart, der jeine Soldaten zum Kampf⸗ 
platz zurückführte. Es war mir wie ein 
Gottesgericht. Zuweilen war ich unſchlüſſig, 
ob es meine Pflicht ſei, um meines Kindes 
willen ſeine Einſamkeit zu theilen; aber dann 
dachte ich daran, wie er mich von ſich ger 
ſtoßen. Mein Herz war verbittert, ich fühlte, 
ich konnte ihm nie ein freundliches Gefühl 
entgegentragen, ich hatte ihn verachtet, noch 
ehe die Welt es that. Lieber wollte ich für 
mein Kind gegen Hunger und Schande 
kämpfen, als unter ſeinem Dache leben.“ 
Ein ſtolzes Lächeln flog über Melbachs 
Züge. „Du bliebeſt doch mein Weib,“ 
ſagte er, „ob Dein Vergehen auch eine Kluft 
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zu erheben und gegen die Chriſten ins Feld 
zu ziehen. Weshalb verſuchte er aber in 
dieſem Falle ſein Glück nicht im Süden, der 
ungleich reicher und bevölkerter iſt, als das 
ruſſiſche Turkeſtan? Wir unſererſelts müſſen 
jetzt vor Allem erſt eine Beſtätigung des 
Gerüchts über das feindliche Vorgehen Ab⸗ 
durrachmans abwarten.“ f 

Die „Nowoſti“ glauben, daß die Nach⸗ 
richt über die Vorgänge an der afghaniſch⸗ 
ruſſiſchen Grenze nicht allein bel uns, ſondern 
auch in ganz Europa zu den verſchiedenſten 
Annahmen und Befürchtungen Anlaß geben 
wird: 

„Viele werden ſich ſofort fragen, ob 
dies nicht den Beginn neuer Verwicklungen 
bedeute? Ob nicht die engliſche Regierung 
uns in Aſien beſchäftigen wolle, um einen 
Theil der Streitkräfte Rußlands, in Anbe⸗ 
tracht eines eventuellen Conflicts mit ſei⸗ 
nen beiden Nachbarn pon der Wellgrenze 
abzulenken? Der Phantaſie iſt hier weiter 
Spielraum gelaſſen, um : jo: mehr, da fie 
ſchon ohnehin krankhaft erregt iſt, Zu einem 
Kriege in Minelaſien wird es ſchwerlich 
kommen, was die Afghanen beunruhigt, iſt 
wahrſcheinlich Rur die re daß Iſpaak⸗ 
Chan mit neuen Krüften in das afghaniſche 
Gebiet einbrechen lönnſe. Daß das neue 
Gerücht aber zu den peſſimiſiiſchen Ver⸗ 
muthungen Anlaß geben wird, darauf können 
wir uns gefaßt machen,“ (St, P. Herold). 


Aluslünd 


— Die in polniſchen 
bekannte Thatſache, daß die Bezlehungen 
des Kaiſers Wilhelm zum ver» 
ſtorbenen Kronprinzen Rudolf 
von Oeſtetreich zu einer Zeit eine 
Trübung erfahren hatten, wird jetzt auch 


aufgeriſſen hatte zwiſchen uns — und jetzt 
ſchlägt der Tod eine Brücke hinüber. Darum 
elle Eliſabeth, mein Zeit geht zu Ende!“ — 

„Inzwiſchen wuchs mein Kind heran,“ 
fuhr Eliſabeth fort, ſich gewaltſam zuſam⸗ 
mennehmend, „ſchön war es und lieb, doch 
ernſt und zart, ich habe es nur wenig lächeln 
geſehen. Woher auch ſollte es die Freude 
lennen lernen? Das Lächeln und Tändeln 
der glücklichen Mutter iſt jo verſchieden von 
den ſchmerzlichen Lieblojungen der betrübten. 
Eines Tages las ich in der Zeitung, daß 
mein alter Großonkel geſtorben ſel und ein 
nicht unbeträchtliches Vermögen hinterlaſſen 
habe und zu gleicher Zeit die Aufforderung 
an ſeine Erben, ſich zu melden. Meincs 
Wiſſens war ich die nächſte und einzige 
Erbin; ich fühlte, daß mir die Sorge für 
mein Kind die Pflicht auferlegte, mit meinen 
Anſprüchen hervorzutreten und ich ſprach mit 
einem Rechtsanwalt. Die Sache wurde 
ſchnell und ohne Auffehen erledigt und ich 
hatte doch ein Gefühl von Freude, meiner 
kleinen Emma nun eine beſſere Exiſtenz be⸗ 
reiten, ihre beſcheidenen Wünſche erfüllen 
und ihr eine Erziehung geben zu können, die 
ich vergebens für ſie erſtrebt hatte. Allein 
Gott wollte mir an dieſem armen Kinde 
meiner Schuld kleine Freude geben, wie der 
glücklichen Mutter an dem Kinde ihrer Liebe. 
Faſt zu derſelben Zeit erkrankte meine Kleine 
an elner gefährlichen Gehirnkrankheit und 
nach einem kurzen, harten Kampfe wird ſie 
mir genommen. Laſſ' mich ſchweigen davon, 
Albert, man kann es ja doch nicht ſagen, 
wie einem Menſchen iſt, dem ſein Letztes 
genommen, der aller Hoffnung, aller Sorge 
bar iſt, dem nur der Kummer blieb. 

Was nützte mir jetzt das ererbte Gut, 


von, beutichen offiziöſen Federn eingeräumt. 

Uebet die Urſachen dieſer Abkühlung wird 
Folgendes verrathen: Kaiſer Wilhelm ſoll, 
als er noch Prinz war, dem Freunde gelegenis 
lich freundſchaftliche Vorſtellungen über ſelne 
Lebensführung gemacht haben. Es war bei 
dem letzten Beſuche, welchen der Kaifer noch 
als Prinz in Wien machte, als ſein Freund 
Rudolf, bemüht, ihm den Aufenthalt jo an 
genehm wie möglich zu machen, ihn auch in 
jene Kreife einzuführen verſuchte, in welchen 
ſchon damals der Kronprinz ſeine Lebens; 
kräſte und fein. Geld vergeudete. Da ſoll, 
ſo erzählen Wiener Brieſe, Prinz Wilhelm 
auf die ihm dargebotene „Hetz“ verzichtet 
und einige freundliche Worte in dem ange⸗ 
deuteten Sinne geäußert haben. So gut 
gemeint dieſe Worte waren, ſo ſollen ſie 
dennoch den leicht erregbaren Kronprinzen 
augenblicklich verſtimmt haben. Ob dieſe 
Anekdote auf Wahrheit beruht, ſel dahinge⸗ 
ſtellt. Es wird Übrigens, verfihert, daß die 
Schatten, die ſich auf das Freundſchaſts⸗ 
Verhältniß legten, ſpüter gänzlich gewichen 
feien. Kronprinz Rudolf habe bei den ſchweren 
Schickſalsſchlägen, von denen das Hohenzol 
‚lernhaus im vorigen Jahre getroffen wurde, 
und ebenſo wieder bel der Thronbeſteigung 
Kaiſer Wilhelm's feiner herzlichen Theilnahme 
den wärmſten Ausdruck gegeben. — Von 
„beſtunterrichteter“ Seite wird noch mitge⸗ 
theilt, daß auch in der letzten Zeit eine 
gewiſſe Verſtimmung bei dem Kronprinzen 
Rudolf gegen den Kalſer Wilhelm eingetreten 
war, weil derſelbe vor feinem letzten Beſuche 
in Wien auf die Bitten des Kalſers Franz 
Joſef freundſchaftliche und dringende Vor⸗ 
ſtellungen an den Kronprinzen Rudolf be⸗ 
züglich einer Aenderung ſeiner Lebensführung 
gerichtet hatte. Dieſe Verſiimmung trat 
bei der Ankunft und der Anweſenheit des 
Kalſers Wilhelm in Wien unverkennbar zu 
Tage, ohne indeſſen die freundſchaſtliche Ge⸗ 
ſinnung des Letzteren zu beeinfluſſen. Kaiſer 
Wilhelm hat vielmehr von Rom aus noch⸗ 
mals in demſelben Sinne einen äußerſt 
herzlichen Brief an den Kronprinzen gerichtet; 
allerdings blieb auch dieſer ohne Erſolg. 

— Den ernſten Bemühungen des 
Kaiſers Franz Joſef und des 
Miniſterpräſidenten von Tisza 
iſt es endlich gelungen, die Kriſe zu bee 
feitigen, welche ſich in Ungarn anläßlich 
der neuen Wehrgeſetzvorlage zu entwickeln 
drohte, trotzdem die Mehrheit des ungari⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes dieſe Vorlage in 
der Generaldebatte angenommen hatte 
Die Voraus ſicht, daß die Unzufriedenheit 
der Ungarn über die Nothwendigkeit, in 
Zukunft die deutſche Sprache zu erlernen, 
um die 0 zum Offizierdienſt zu 
erlangen, ſich auch ſpäter noch in der 
Spezialdebatte geltend machen und erheb⸗ 
liche ee hervorrufen werde, 
hat ſich beſtätigt und wenn nicht in dem 
einen Punkte, der Frage der Feſtſtellung 


ich hatte es zu ſpät erhalten, um ſelbſt in 
das kurze Leben meines Kindes einen Freu⸗ 
eh damit zu bringen. Zwei Jahre 
lebte ich noch in Verborgenheit, dann erfuhr 
ich Delne Erblindung ig Du hierher 
zurückgekehrt ſeleſt. Ich dachte daran Tag 
und Nacht, ich malte mir Dein Leben aus, 
bülfe⸗ und > pflegebedhitjtig, ich beneldete die, 
die um Dich waren und mein Herz brach 
ſaſt vor Sehnſucht. Da kam mir ein Be 
danke Du konnteſt ja nicht ſehen, und 
ich war ja nicht mehr Deln Weib; ich wollte 
Delnt Magd werden und bei Dir ſein. So 
kam ich hierher, ich entdeckte mich der alten 
Gertrud, und nachdem die treue Seele be⸗ 
griffen, daß ſie mit Glück gab ſtatt Niedrig 
keit, wenn ich an ihre Stelle trat, überließ 
fie mir dieſelbe. Sie verſchaffte mir Baus 
ernkleider und dann kam ich — und ſah 
Dich!“ ö 

Ihre Stimme brach in Weinen auß 
und Melbach ſtreichelte ſprachlos ihre Wangen 
und das welche, lockige Haar. 

„Mein theures, meln ſüßes, geliebtes 
Weib l“ fluſterte er, „nnn iſt es vorüber, 
Du biſt wieder mein und melne Liebe bleibt 
bei Dir zurück.“ 

Sie lag auf den Knieen vor ſeinem 
Bett, fie lauſchte mit zitternder Wonne die: 
ſen Liebeslauten, die ſie ſo lange nicht ge⸗ 
hört, die ſie nie mehr zu hören geglaubt 
hatte. 

„Gib mir Deine Hand“, ſagte er, „nun 
kommt der Tod. — Küſſe mich einmal noch, 
lange und ſeſt — — Deine Liebe iſt das 
Leben |* 

Sie hielt ihn eng umſchloſſen, ſie bet 
tete ſein Haupt feſt an ihre liebende Bruſt, 
die Glut ihrer Liebe war mächtiger, als 
die Schauer des Todes. Er fühlte ſie nicht, 
fein letzter Athemzug war ein glüͤckſeliges 
Lächeln, Eliſabeihs Begnadigung. 

Der dämmernde Morgen warf feinen 
Schein in das Zimmer und weckte ſie aus 


der jährlichen Rekrutenzahl, die Regierun 
ſich nachgiebig gezeigt hatte, fo wäre wahr 
ſcheinlich das Muniſterium Tisza gefallen. 
Nach dem alten Wehrgeſetz hatte Ungarn 
das Recht, die Feſtlegung der Rekruten⸗ 
ziffer auf nicht länger denn 10 Jahre zu 
geſtatten. In der Faſſung des neuen Ent⸗ 
wurfs würde dies Recht hinfällig geworden 
und die Regierung berechtigt geweſen 
ſein, die Rekrutenzahl auf unabſehbare 
Zeit beſtehen zu lasen Obſchon die Re⸗ 
ierung mündlich erklärte, fie wolle nur 
für zehn Jahre von dieſem Rechte Ge⸗ 
brauch machen, genügte dies der Regie⸗ 
rungsparthei nicht, vielmehr verlangte fie 
bündigere Gewähr gegen einen Mißbrauch 
in Form einer beſtimmten Erklärung im 
Geſetz ſelbſt. Nach langem Sträuben hat 
ſich die Regierung dazu endlich verſtanden, 
da ſie ſich vor das Entweder — Oder 
geftellt ſah. Die Parthei ift damit zufrieden» 
geſtellt und wird ihren Widerſpruch gegen 
der Einführung der deutſchen Sprache in 
die Offiziersprüfung aufgeben. Die liberale 
Parthei nahm das Zugeſtändniß der Re⸗ 
gierung, welches ihr angeſichts der in Un⸗ 
garn beſtehenden Erregung ihre Stellung 
weſentlich erleichtert, mit Dank entgegen 
und verpflichtete ſich dafür, alle anderen 
entſcheidenden Beſtimmungen der Vorlage 
unverändert anzunehmen. Allerdings hat die 
Regierung auch beim § 25 ein weiteres 
Zugeſtändniß gemacht, indem die Sprachen⸗ 
beſtimmung in ihrer neuen Faſſung viel 
weiter reicht und die Ablegung der Offiziers⸗ 
prüfung in ungariſcher, beziehungsweiſe 
kroatiſcher Sprache geradezu als zuläſſig 
bezeichnet. Verſtimmungen, die zwiſchen 
dem Kabinet Tisza und feiner Parthei 
beftanden, find nunmehr ausgetragen; dem 
Wehrgeſetze iſt die zweifelloſe Mehrheit 
geſichert. Dennoch wird der Ringkampf 
mit der Oppoſition kein leichter fein, und 
der Verlauf der 5 kann noch 
jo manchen uunliebſamen Zwiſchenfall 
bringen. 

— In der franzöſiſchen Deputirten⸗ 
kammer gelangte dieſer Tage die Interpella⸗ 
tion des Abg. Salis über die Verſchleppung 
feiner Klage gegen Numa Gilly 
zur Discuſſion. Der Interpellant erklärte, 
der Juſtizminiſter habe ihm mitgethellt, daß 
der Caſſationshof an dem genannten Tage 
ſein Urtheil über den Recurs Numa Gilly's 
fällen werde, meinte aber, daß möglicherweſſe 
die bevorſtebende Interpellation der Sache 
nicht fremd geweſen ſei. Des welteren habe 
er gehofft, daß Herr Gilly, der ſich gegen⸗ 
wärtig in Paris befinden ſoll, ſich endlich 
zeigen würde. Seit dem 23. Dezember ſel 
er im Unklaren darüber, vor welchen Ge⸗ 
richtshof er den niederträchtigen Verleumder 
zu citiren habe. Das Geſetz, welches die 
Entſcheidung des Gafjationshofs binnen 10 
Tagen erheſſcht, jet verletzt worden, da die 
Angelegenheit jeit dem 16. Januar anhängig 
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ihrem Gebet. Ein wunderbarer Frieden 
war über ſie gekommen, ſie war wieder 
allein, aber es war anders als damals, wo 


eine ungeſühnte Schuld zwiſchen ihr und 
dem Geliebten ſtand. Sie fühlte ſeine Nähe, 
ſie empfand den Segen ſeinet Liebe tief in 
ihrem Herzen, fie nahm dieſe Trennung bes 
müthig und ergeben hin in der glücklichen 
Hoffnung eines Wiederſehens. 


Niemand ahnte, wie nahe Eliſabeth 
dem Entſchlafenen geflanden hatte; fie hielt 
die Ehre ſeines Namens deilig noch im 
Tode, die Welt erfuhr nicht, daß er ſeine 
Gattin wiedergefunden und ihr verziehen 
habe. Sie blieb in dem flillen Dörſchen; 
tauſend Bande feſſelten ſie an den Ort, 
wo Melbachs Liebe zu ihr erblüht und nach 
langer Raſt wieder auferſtanden war, ſein 
Grab war ihre Erinnerung, ihre Hoffnung. 
Die alte Gertrud kam zu ihr und Eliſabeth 
lebte nun behaglicher, aber fie kam ſelten 
über den kleinen Garten hinaus, der das 
Häuschen umgab, das fie gekauft. Sie 
verließ den ſelbſt gewählten Stand nicht, 
um allen Vermuthungen zu enigehen, und 
eine angenehme Lektüre war der einzige 
geiſtige Genuß, den ſie ſich geſtattete. Nach 
langen Jahren las ſie in den Zeitungen 
den Tod des Grafen Bühl und eine Auf⸗ 
forderung an ſeine Tochter, die er auf dem 
Todtenbette legitimirt, ihr Erbe anzutreten. 
Ein ſchmerzliches Lächeln flog über Eliſa⸗ 
beths Geſicht; aber ſie dankte Gott, daß 
er ſein Herz gelenkt, wenn auch ſpät. Ue⸗ 
berall kam Frieden, Verſöhnung, Ruhe. — 
Bald wurde es auch in dem Häuschen till, 
ganz ſtill. Auf Melbachs Grab blühten 
die Rojen, die eine treue Hand gepflanzt 
und ein leiſer Wind führte die Blätter auf 
einen friſch aufgeworfenen Hügel daneben 
und übergoß ihn mit roſigem Schmuck. Da 
ſchlief Eliſabeth. 


und erſt auf ſeine Interpellation hin be⸗ 
ſchleunigt worden ſel. Eine Privatperſon 
hätte in dieſer Lage nichts ausrichten können, 
da ſie keine Interpellation zu ihrer Ver⸗ 
fügung habe. Der Redner beſchwerte ſich 
über die Anordnungen, welche den Unter⸗ 
ſuchungsrichtern der Provinz aus Paris zu⸗ 
gegangen ſeien; alle Kläger ſelen erſchienen, 
nur Herr Gilly hielt ſich von den Gerichten 
ſern, wie er ſich auch von der Kammer fern⸗ 
hält. Die Richter wollten Gilly gewaltſam 
vorführen laſſen, allein man fand im Mis 
niſterlum, eine ſolche Maßregel würde einen 
ſchlechten Eindruck machen, Während die 
Rechtspflege ſtockte, machte die Verleumdung 
weitere Fortſchritte und die Abgeordneten 
mußten die Rufe: „Nieder mit den Dieben! 
Nieder mit den Wilſon!“ hören. Die Col⸗ 
legen, welche gleich dem Interpellanten ver⸗ 
leumdet, beſchmutzt, in den Kolh gezerrt 
wurden, wollten in einer felerlichen Sitzung 
den Nachweis erbringen, daß der Angeklagte 
ein feiger, niederträchiiger Lügner und Ver⸗ 
leumder ſei. (Beifall.) Der Redner kennt 
noch nicht das Urtheil ſeiner Wähler, will 
aber vor Allem ſich der Achtung ſeiner Col⸗ 
legen und Mitbürger würdig erweiſen. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Der neue Juſtizminiſter 
Guyot⸗Deſſaigne erwiderte, auch er ſei über 
die Rufe: „Nieder mit den Dieben! Nieder 
mit den Mördern!“ empört geweſen. (Lärm 
rechts.) Lafont: Sie von der Rechten ge⸗ 
hören aber auch dazu, wie wir. (Unruhe.) 
Der Siegelbewahrer verſicherte, daß er, fo 
lange er das Vertrauen der Kammer haben 
werde, darauf halten werde, daß die Gerichte 
ſtets unantaſtbar und loyal ſelen. Gaudin 
de Villaine: Das ſind die guten Ueber⸗ 
lleferungen des Kalſerteichs. (Lachen rechts.) 
Der Miniſter wies hierauf nach, daß alle 
Richter ihre Pflicht erfüllt haben, daß aber 
Gilly alle Ausfluchtsmittel des Geſetzbuches 
benltzte, um die Angelegenheit in die Länge 
zu ziehen. Am Sonnabend habe der Caſſa⸗ 
tionshof den Recurs Numa Gilly's verworfen 
und dleſen in eine Geldſtrafe und die Koſten 
verurtheilt. Der Siegelbewahrer ſchloß mit 
der Verſicherung, daß unter ſeiner Leitung 
das Geſetz nie verletzt werden würde, ohne 
daß die Beſtrafung ſofort erfolge. (Be: 
wegung.) Paul de Caſſagnac: Das haben 
Sie auch bei dem Kaiſer geſagt. Salis er: 
klärte ſodann, er ziehe ſeine Interpellation 
zurück, da der Verleumder nicht erſchlenen 
ſel, um auf der Tribüne Aufklärungen zu 
geben. 


Tageschranik. 


— Die Zahl der Nabenmütter, welche 
ihre neugeborenen Kinder mit kaltem Herzen 
dem Untergange preisgeben, il in den letzten 
zwel Tagen abermals um zwei vergrößert 


— Eine für die engliſche Rechtspflege 
ſehr bezeichnende und in mehrfacher Hinſicht 
intereſſante Gerichtsverhandlung fand dieſet 
Tage ſtatt. Vor den unter dem Borfige 
des Lord Chief Juſtice von England ab⸗ 
gehaltenen Aſſiſen des North ⸗Eaſtern Circuit 
ſtand eine 45jährige Frau, mit Namen 
Mary Onigg, unter der Anklage des ver⸗ 
ſuchten Mordes, da ſie ihr vierjähriges Kind 
in der Abſicht, es zu ertränken, in den See 
bel South⸗Shields am 10. Auguſt v. J. 
geworſen habe. Die Angeklagte, die ohne 
Vertheidiger blieb, war einſt elne ſehr geach⸗ 
tete Frau, die, wenn auch in beſcheidenen 
Verhältniſſen lebend, doch ehrlich ihren Unter⸗ 
halt geſunden hatte. Erſt mit dem Tode 
ihres Mannes zogen Kummer und Elend in 
ibre Wohnung ein; die ihr bisher unbekannte 
Noth klopfte an ihre Thür. Geſchäſts⸗ und 
Geldſorgen, die fie nicht zu bekämpfen ver⸗ 
mochte, trübten ihren Geiſt; im Beſitze von 
zwei Kindern, eines dreizehnjährigen Knaben, 
Peter, aus einer erſten Ehe ihres verſtorbe⸗ 
nen Mannes, und eines eigenen Kindes, ei⸗ 
nes Knaben von vier Jahren, that es ihr 
bitter weh, die Kinder der Noth und dem 
Elend ausgeſetzt zu ſehen. Am Morgen 
des 10. Auguſt ſah man ſie ihren vierjäh⸗ 
rigen Knaben in die Arme nehmen. Auf 
die Frage ihres drelzehnjährigen Sohnes 
Peter: „Mutter, wo gehſt Du bin? Wenn 
Du ſpazieren gehſt, gehe ich mit!“ antwortete 
ſie widerwillig und abweiſend: „Ich gehe, 
Du bleibe!“ 

Damlt entfernte ſie ſich, noch einmal 
Peter von der Thlrſchwelle aus zurufend: 
„Du bleibe. Ich komme nicht zurück!“ 
Dem Knaben Peter fiel die Härte auf, mit 
der dieſe Worte geſprochen waren. Er 
ſchlich der Mutter nach, etwa einen Weg 
von zwel Meilen längs des Strandes bei 


dieſer Beſtlen in Menſchengeſtalt nicht gelun⸗ 
gen, vielmehr ſind die armen hilfloſen Weſen 
wie durch ein Wunder der Vorſehung am 
Leben erhalten worden. Das eine Kind 
wurde in der Nacht von Donnerſtag zu 
Freitag von dem Straſhnik Plebasczyk im 
Hofe des Grundſtücks Wolborskaſtraße Nr. 3 
aufgefunden, welcher, als er, auf dem Pa⸗ 
trouillengange begriffen, die Stelle paſſirte, 
ein leijes Wimmern hörte. — Das zweite 
Kind, ein ſtrammer Knabe, ward am Frei⸗ 
tag Abend gegen 6 Uhr von dem Struſch 
des an der Nowomiejskaſtraße belegenen 
Thorner'ſchen Hauſes Nr. 234 im Abort 
bemerkt und wie weiland Moſes heraus⸗ 
gefiſcht. Der Augenſchein ergab, daß biejes 
Würmchen ſofort nach der Geburt in die 
Grube geworfen worden war. Verſchledene 
Perſonen, welche der glücklichen Befreiung 
des Kindes beiwohnten, legten eine kleine 
Summe zuſammen und übergaben dieſelbe 
dem Struſch, damit er für daſſelbe ſorge 
und fo befinden ſich beide in ficherer Obhut 
und Pflege. Hoffentlich gelingt es, der 
liebenswürdigen Mütter habhaft zu werden. 

— Die Repräſentantenverſammlung 
der Vorſchußlaſſe Lodzer Induſtrieller 
fand vorgeſtern Abend im Saale des Para⸗ 
dieſes unter zientlich lebhafter Bethelligung 
ſtatt. Der vorgelegte Rechenſchaftsbericht 
für das verfloſſene Jahr wurde allgemein 
mit Beifall aufgenommen und die Verthei⸗ 
lung einer Dividende von 2% (außer den 
Laufzinſen von 6%) an die Mliglieder be⸗ 
ſchloſſen. An Stelle des auf eigenen Wunſch 
austretenden Verwaltungsraths = Miliedes 
Herrn Carl Eiſert wurde Herr Franz Ra⸗ 
miſch in den Vorſtand gewählt. — Es wurde 
dle Anſchaffung eines Telephons beſchloſſen. 
Die Bilanz der Caſſe wird binnen Kurzem 
veröffentlicht werden. 

— Gefundene Kindesleiche. Auf dem 
hieſigen evangeliſchen Friedhoſfe wurde am 
vergangenen Donnerſtag Morgen der Leich⸗ 
nam eines wenige Tage alten Kindes ‚aufs 
gefunden. Die Polizei iſt auf das eifrigite 
bemüht, die Mutter des Kindes zu entdecken. 

— Das Miniſterium der Reichsdo⸗ 
mänen hat dem Reichörath eine Vorſtel⸗ 
lung, betreffend die Ergreifung von Maß⸗ 
regeln gegen Verſälſchung von Kuhbutter 
und zur Regelung des Handels mit Mar⸗ 
garine, zugehen laſſen. Wie die „Most. 
Wjed.“ erfahren, ſoll die Herſtellung von 
Margarine in Zukunft nur auf beſonderen, 
u dieſem Zwecke errichteten Fabriken ges 
Hattet, die Miſchung von Margarine mit 
Kuhbutter aber bedingungslos verboten 
werden. Auch das Färben der Margarine, 
damit dieſelbe wie Naturbutter ausſehe, ſoll 
nicht geſtattet werden. Desgleichen darf, 
wie wir bereits früher berichteten, ſolche 
Kunſtbutter nicht an denſelben Stellen ver- 
kauft werden, wo auch Naturbutter feil⸗ 
eboten wird und endlich muß die erſtere 
u beſonderen, mit der Inſchrift „Marga⸗ 
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South⸗Pier. An einer Stelle unmittelbar 
am Strande der toſenden See kniete die 
Frau nun nieder, faltete ihre Hande zum 
Gebet, nahm das Kind in die Arme und 
begab ſich in die hochgehenden Wogen, die 
ſich über ſie hinwegwälzten, während das 
Waſſer ihr bis zur Hüfte ging. Immer 
tiefer drang ſie vor, bis ſie ſich zuletzt, das 
Kind noch immer krampfhaft in den Armen 
haltend, niederlegte. In dieſem Augenblicke 
ſprang der dreizehnjährige Peter in die Bran⸗ 
dung, brach ſich durch die wild aufſchäu⸗ 
menden Wogen Bahn, entriß der Mutter, 
die ſchon nahe daran war, das Bewußtſein 
zu verlieren, den vierjährigen Bruder und 
hob dieſen, der noch athmete, auf dle Schul⸗ 
ter. Mit der anderen Hand ergriff er dann 
feine Mutter und zog fie an's Land. Sie 
wurde nun aber vor Geticht geſtellt, und 
die Jury mußte ſie des verſuchten Mordes 
ſchuldig ſprechen, empfahl ſie jedoch der Milde 
des Gerichtshofes. Da erhob ſich der Lord⸗Ober⸗ 
richter und ſprach zur Angeklagten: „Angeklagte, 
die Jury hat Sie ſchuldig befunden. Es unter⸗ 
liegt keinem Zwelfel, daß Sie den Mord Ih⸗ 
res Kindes nebſt Ihrem eigenen planten. 
Danken wir es der Vorſehung, die in wun⸗ 
derbarer Weiſe durch die Vermittelung Ihres 
Sohnes Ihrer verbrecheriſchen Hand Einhatt 
gebot Wäre die That, das Unſelige ge⸗ 
lungen, jo ſtänden Sie nicht wegen verſuchten, 
ſondern wegen vollendeten Mordes an dleſer 
Stelle und ſch hätte eine traurige Pflicht 
zu erfüllen, die der Verkündigung Ihres 
Todesurthells. Das Kind iſt unverjehrt ges 
blieben, die That iſt nicht zur Ausführung 
gelangt. Wenn ich auf der einen Selte das 
Ungeheuere Ihrer Schuld betrachte, ſo muß 
ich doch auf der anderen Seite als menſch⸗ 
licher Richter eingeſtehen, daß mir in meiner 
langen Laufbahn ſelten ein fo erſchütternder 
Fall vorgekommen iſt. Ich ſcheue mich 
nicht, einzugeſtehen, daß ich tief ergriffen 
bin ob der traurigen Schickſalsſchläge, der 


Beilage zu Nr. 41 des 


odzer Tageblatt 


Exteutriſche Lieht. 


Nach dem Engliſchen 
von 


Ern Rügen. 


Ein einziger Ausruf drang jetzt aus 
tauſend Kehlen, ein allgemeines „Ahl“ 
ging durch die vielköpfige Menge, da der 
Lufiballon, des letzten Taues entledigt, 
das ihn an die Erde gefeſſelt, ſich zu er⸗ 
heben begann und raſch emporſtieg. 
Blicke folgten unverwandt ſeinem ſenkrechten 
Lau fe, bis man den Kopf ſtets mehr und 
mehr zurückbiegen mußte, was ſchließlich 
dem einen und dem Anderen unbequem 
wurde, und die Schauluſtigen ſich allmälig 
zerſtreuten. 


Alle 


ı am der Brüſtung der Gondel lehnte, bes 
Der Ballon hatte bereits eine 


ziemliche Höhe erreicht, aber noch immer 


konnte ein ſcharfes Auge zwei Perſonen 
an der Brüſtung der Gondel unterſcheiden, 


welche den Blick nach abwärts zu richten 


ſchienen. Die Aéronauten ſtanden unter 


dem zauberhaften Banne der überwälti⸗ 


genden Herrlichleit des Bildes, 
unter ihnen ausbreitete. Als unkenntliches 
Durcheinander von hellen und dunklen 
Steinhaufen erblickten ſie Neapel, deſſen 
Labyrinth von zahlloſen Gaſſen 
Gäßchen für ſie die Dimenſionen eines 


Rechts und links, wohin das Auge auch 
Wandern, mochte, ringsum ein Ausblick, 


das ſich 


wärts in 


KA 

Gefährtin zu, die auf einen leichten Seſſel 
aus Bembus rohr geſunken war. Mit 
einem eigenthümlich prüfenden Blick ſah 
er in ihr von Todtenbläſſe bedecktes Antlitz 
und fragte faſt theilnahmslos: 

„Was iſt Ihnen, Lea?“ 

Ich fürchte mich,“ entgegnete ſie 
langſam, „weil mich der Schwindel erfaßt 
hatte; aber jetzt iſt es ſchon vorüber,“ 


und ſie fuhr leicht mit der behandſchuhten 


Hand über die Stirne. 

„Sie bereuen wohl bereits, dem Fluge 
Ihrer Phantaſie gefolgt zu ſein?“ 

„Nein, gewiß nicht, 
Verſuch iſt ganz danach angethan, 
Furcht zu erwecken. Seien Sie 
unbejorgt, Ralph, 
wöhnen.“ 

Der Luftſchiffer, 


etwas 


der aufrecht ſtehend 
trachtete ſeine muthige Gefährtin mit 
ungetheilter Aufmerkſamkeit. 

Sie ſah in der That verführeriſch 
aus. Das engangepaßte Touriſten⸗Coſtüm 
legte die ſanft geſchwungenen Linien eines 


ausnehmend wohlgeformten und doch ge⸗ 


jmmeidigen Körpers bloß. Der kleine 
Reiſehut ſaß mit kecker Grazie auf dem 
reichen, 
Löckchen 


unzähligen auflöſte, 


während die ſchimmernde Durchſichtigkeit 


und 


ihres Antlitzes dem dunklen Augenpaare 


zu berückender Herrſchaft verhalf. 
kleinen Landſtädtchens angenommen hatte. Ba 2 


wie man ihn nicht prächtiger träumen 


könnte. Dort lag, 
unheimlichen Schlummer, weiter drüben 
dehnte ſich die gezackte Linie der Apenninen 
und auf der entgegengeſetzten Seite er» 
glänzte das blaue, unerme liche Meer im 
laren Sonnenſcheine. 


der Veſuv in jeinem | 


ch die reizende Lea blickte jetzt dem 


Au 
Luftſchiffer voll in's Geſicht. Ein dichter, 
brauner Bart umrahmte ſein Antlitz, aus 


dem männliche Eutſchloſſenheit und ein 


thätiger Geiſt ſprachen. Doch niemals 


zuvor hatte ſie dieſen finſteren Ausdruck 


darauf geleſen, und wie er nun die Augen ⸗ 
brauen ſo grimmig zuſammenzog, fragte 


Lea mit ihrer. weichen Stimme: 


Eine helle, loſende Frauenſtimmie durch⸗ 


Luftſchi 
bat fie. 
une ieß, 
1 N welcher, ihre Geſellſchaft in N 
jchwan ken Gondel theilte — und er 
das zarte Händchen der Dame; pi ſchlo 
die Augen und ein ein chaudern 
ging durch den ſeingeg 


erreicht hatte. 
eben Sie mir Ihre Hand, Ralph," 


lichen Anſtr 


Der Ker wandte ſich lier nr 


1 05 il die hohe Region, welche das 


| ergeiff, ER: Seil im Bereiche der 
Lea,“ entgegnete ber Fänge 


i 
I 
| 
1 


4 
ederten Körper. 
e hauchte ſie if, fick unge | werden gleich wieder ſteigen. 
w 


„Weshalb ſehen Sie. jo böſe drein, 
Ralph 2 


Er antwortete nicht, ſondern beugte 


ſich zur Gondel hinaus. 


„Wir jteigen zu raſch,“ jagir , er und 
Armlänge, 
an, welchem ex. zog. Faſt unmittelbar 
darauf fühlte Lea einen Stillſtand, des 
Fahrzeuges eintreten und wenige Augen» 
1 355 nachher ſtrebte dieſes nach abwärts. 
„Sinken wir?“ fragle ie. 
„Nein!“ enfgegnete Ralph, kurz, wir 


„Wann?“ 


„Sobald 66 mir beliebt, Ich brauche 


aber ein erſter 
| athmen könnten. 
indeß 
ich werde es raſch ge⸗ 
Wunder auf einmal geſchehen. 


hinaus 
Ring k. Durch dieſen läuft blos ein ein⸗ 


goldblonden Haare, das ſich rück⸗ 
fällt zu meinem Füßen nieder 
nun treten wir die große Reiſe an!“ 


nur wieder die Klappe zu ſchließen. Sie 
ſehen das Seil, das ich in der Hand halte, 
es iſt disjenige, welches das Steigen oder 
Sinken des Ballons xegulirt.“ 

„Und wenn es reißen würde!“ 

„Es kann nicht reißen, aber wenn 
dies durch irgend ein Wunder geſche hen 
ſollte, dann wären wir eben verloren.“ 

„Wie das?“ 

„Sehr einfach. Wie Sie wiſſen, iſt 
der Ballon mit Gaſen gefüllt, die leichter 
find als die Luft, er würde daher ort⸗ 


während ſteigen und ſich ſchließlich in jene 


Regionen verirren, wo wir nicht mehr 
Wir müßten alſo er⸗ 
ſticken.“ 

„Glücklicherweiſe müſſen jedoch zwei 
Denn wie 
ich ſehe, iſt das Seil doppelt.“ 

„Nur ſcheinbar, in Wirklichkeit nicht. 
Sehen Sie, lehnen Sie ſich etwaß mehr 
Bemerken Sie da oben einen 


ziges Seil, deſſen zwei Enden ich in der 


Hand halte. Ein Schnitt würde demgemäß 


genügen, um ſie zu trennen. Geben Sie 
jetzt Acht, die beiden Enden ſind nun frei, 
ich brauche nur an dem einen zu ziehen, 
das Seil ſchlüpft durch den Ring und 
und 


Ralph hatte die That dem Worte 
folgen laſſen und das Seil war auf den 
Boden der Gondel geglitten. Er hob es 
gleichmüthig auf, ballte es zuſammen und 
ſchleuderte es in die dräuende Leere. 

Lea richtete ſich, am ganzen Körper 
bebend, auf und blickte ihn ſprachlos an. 

„Was haben Sie gethan, Ralph, 
Sie find von Sinnen!“ rief nie dann, von 
Todesangſt erfaßt. 

„Sie irren, ich bin bei vollkommen 
klaren Sinnen, dense ex anſcheinend 
ruhig. 

„Was ſoll alſo icht.. mit ‚und ges 
föchen 9“ ſchrie Lea entſeßt. : 

„Das, was nothwendigereile beſchehen 
muß, wogegen es keine Rettung mehr 
gibt,“ ſprach Ralph. mit hervorhrechender 
ee „Wir dt 5 Be 

nnen 


5 1 0 wo. Sie 3 endlich 4 
Ja, dort unten liegt das Ideal, meines 


Daſeins begraben!“ rief Ralph mit be⸗ 


bender Stimme und deutete grimmig nach 
abwärts. 

Lea machte eine Geberde der Ver ⸗ 
wunderung, doch das Entſetzen ließ ſie 
kein Wort der Rechtfertigung finden. 

„Leugnen Sie nicht,“ fuhr Ralph in 
fürchterlicher Erregung fort, „jede Ver⸗ 
ſtellung wäre unnütz, denn ich habe Ge⸗ 
wißheit erlangt. Seit zwei Tagen weiß 
ich, daß Sie mich betrogen, nein, auf die 
ſchändlichſte Weiſe hintergangen haben, 
weiß, wer Ihr Geliebter iſt ... jener 
Dummkopf, jener Stutzer von einem Grafen 
Moreno, der uns von Venedig aus ge⸗ 
folgt iſt, den wir in Mailand neuerdings 
getroffen haben, dann in Florenz und 
Rom, den Sie mir als Reiſegefährten 
aufdrangen und dem ich Einfaltspinſel in 
meiner Kurzſichtigkeit, in meinem Ver⸗ 
trauen, täglich die Hand reichte .. Sie 
werden wohl oft genug mit ihm 
über mein kindliches Gemüth geſpottet 
haben. Ja, ich weiß Alles, einerlei, wie 
ich es in Erfahrung brachte! 
immerhin, daß ich Ihnen nachgeſchlichen, 


daß ich zum Spion geworden ſei, es iſt 


mir gleichgiltig, da ich die vollſte Gewiß⸗ 
heit erlangt habe, daß dem ſo iſt! 
Nein, ich hätte es nimmermehr glauben 


können) daß Sie einer ſolchen Niedrigkeit 


fähig ſeien, Sie, das engelreine, edel⸗ 
Doch wozu ſoll ich wiederholen, was 
Ihnen ſelbſt nur allzu bekannt iſt 
Es iſt ein halbes Jahr her, ſeitdem wir 
New⸗ Pork verlaſſen haben. Sie waren 
durch den Tod Ihres Mannes zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen, unabhängigen Frau geworden 
und ich war rückſichtslos genug, meine 


Verlobung mit einem Mädchen rückgängig 


beſchloſſen, uns über die geſellſchaftlichen 
Convenienzbegriffe hinwegzuſetzen, ſelbſt den 
böswilligen Klatſch der Welt nicht zu 


ſcheuen, denn wir waren ja andererſeits 
Beide reich genug, um großen Aufwand 
zu machen und auf andere Weiſe ihre 
richteter Sache auf ihren Platz zurückkehren, 
während das Meſſer, welches ihrer Hand 
daß ich während der ganzen Zeit mir nur 
durch ein einziges Wort aus dem eigen⸗ 
thümlichen, von der Welt ſtets falſch ge⸗ 
deuteten Verhältniſſe, welches zwiſchen uns 


leicht und gerne 
erkaufen 


gewahrte Achtung zu 
und können Sie etwa leugnen, 


Beiden beſtanden, Nutzen zu ziehen ſuchte !? 


Daß mich Ihr Beſitz zun glück⸗ 
lichſten der Menſchen machen würde, hatte 
ich Ihnen oft genug geſtanden, abet Sie 
wollten das Trauerjahr abwarten, bevor 
Sie einen neuen Bund ſchließen würden, 


hatten Sie gejagt und .. für den Grafen 
Moreno bildete der Wittwenſchleier freilich 
kein Hinderniß, nur für mich — eine 
Auszeichnung, welche ich mir nicht hoch 
genug antechnen kann!“ fügte Ralph mit 
herbem Spotte hinzu und fuhr dann wieder in 
ſeinem € üheren leidenſchaftlichen Zorne fort: 
„Sie haben Ihre Rolle ſo trefflich 


wie irgend eine Komödiantin geſpielt, Sie, 
die ſteis von einer Liebe "fafelten; deten 
poetiſchen Hauch Ihre Sirenenſtimme 


meinem beihörten Sinn ſo gut vorzulügen 


Sagen Sie 


e 


wußte, daß ich Ihnen blindes Vertrauen 
entgegenbrachte Pfui! Sie ſchwärmten 
von nichts als Blumen und Sonnenſchein, 
beneideten die Vöglein, deren Schwin⸗ 
gen Sie nach dem blauen Himmelszelte 
trügen. „ nun iſt Ihr keuſches Träumen 
in Erfüllung gegangen. Sie find Ihrem 


eigenen Lügengewebe zum Opfer gefallen, 


nun ſchweben Sie gleich den befiederten 
Sängern im unendlichen Aether! . .. Es 
war Ihr ſelbſtſtändiger Wille, daß wir 
dieſes Luftſchiff kaufen ſollten, um den 
neapolitaniſchen Carneval mit einem aéro⸗ 
nautiſchen Ausfluge zu beſchließen; eine 
Laune war es, welche die Welt noch mehr 
von der ſchönen Wittwe ſprechen machen 
würde, wie Sie vermeinten, und Sie ſelbſt 
haben mir gezeigt, wie ich mich an Ihnen 
rächen könnte. eine doppelte Rache, 


ſterben zu müſſen und gerade inmitten des 
den Sie ſo oft mit 
läſterhafter Ironie als das Schönſte auf 

, 1 mir, daß Sie auf dem Wege der Beſſerung 
Eiskalter Schweiß 


blauen Himmels, 


Erden beſungen haben 

Ralph hielt inne. 
perlte ihm von der Stirne, während ſein 
Auge unheimlich, wie dasjenige eines Fleber⸗ 
kranken, leuchtete. 

„Ralph, ſeien Sie großher zig 
es iſt zu ſchrecklich, ich will nicht eines 
ſolch' fürchterlichen Todes ſterben!“ ſtöhnte 


Lea mit flehender Stimme. 
müthige Weib, als das ich Sie mubetete. | 


Ralph hatte die Arme auf der Bruſt 


gekreuzt und ſagte mit erſchöpfter Stimme: 


„Es liegt nicht mehr in meiner Hand, 
unſer Schickſal zu ändern, wir müſſen 
ſterben!“ N 

Lea ſtürzte ſich mit dem Muthe der 
Verzweiflung auf ihn und entwand ihm 
das Meſſer, mit welchem er das Directions⸗ 


| feil des Ballons durchſchnitten hatte. 
zu machen, das mich aufrichtig liebte, und 
das Alles, um Ihnen folgen zu können! Wir 


„Damit kaun man das Gewebe zer⸗ 
reißen!“ rief ſie und ſuchte den Körper 
des Luftſchiffes über ſich aufzuſchlitzen. 
Sie konnte indeß nicht ſo weit reichen und 
ſchwang ſich an der Brüſtung der Gondel 
empor, um den verwegenen Entſchluß aus⸗ 
führen zu können. Da erfaßte ſie neuer⸗ 
dings der Schwindel und ſie mußte unver⸗ 


entfallen war, in tollem Wirbel der Erde 
zuſtrebte. 

Ralph hatte den verzweifelten An⸗ 
ſtrengungen Lea's theilnahmslos zugeſehen. 
Sein wirrer Blick kehrte ſich wieder dem 
intenſiven Blau über ihnen zu und mit 
einem ſchrecklichen Lächeln ſagte er: „Die 
ſüdländiſche Sonne meint es gut mit uns, 
wir ſteigen mit rapider Schnelligkeit.“ 
Lea war keines Wortes fähig. Die 
Todesangſt entſtellte ihr ſchönes Antliß, 
ee ſchien es von einem letzten 

goͤſchimmer erfüllt. Vorſichtig ber 
fühlte ſie die Taſche ihres Kleides, ent⸗ 
nahm derſelben einen kleinen Gegenſtand 
und hob ihn allmälig, ohne daß es Ralph 
merkte, in der ausgeſtreckten Hand empor. 
Im nächſten Augenblicke fielen zwei Schüſſe 
unmittelbar nach einander. 

„Sie haben vergeſſen, Ralph, daß 
eine echte Amerikancrin niemals ohne Re⸗ 
volver reiſt, rief fie ihm triumphitend zu. 


gebracht hat, 


Die beiden Kugeln waren durch den 
Körper des Ballons gedrungen, der im 
Verlaufe weniger Minuten bereits zu 
ſinken begann. 

Ralph beugte ſich 
hingus und blickte hinab. 


„Sei es immerhin,“ ſagte er langſam 
und düſter, „wir befinden uns ſehr weit 


von der Küſte. Blauer Himmel oder 
blaues Meer, wir ſterben vereint, Lea!“ 
Der Ballon entleerte ſich zuſehends 
und ſie ſanken mit ſtets zunehmender 
Schnelligkeit. Selbſt Ralph konnte nicht 
länger widerſtehen und Beide ſchloſſen 
die Augen, erfaßten ſich gegenſeitig bei 
den Händen, während das Luftſchiff mit 
Pfeilesſchnelle niederging — — — — 
„Neapel, 10. März 188. 
Liebſter Ralph! 
Eben knapp vor meiner Abreiſe ließ 
ich um Sie anfragen und man verſicherte 


wären. Daſſelbe gilt von mir, was uns 
gewiß Beide freut. Dem Fiſcher, der uns 


in bewußtloſem Zuſtande aus dem Waſſer 


gezogen und in ſeiner Barke nach Neapel 
ſandte ich einen großen 
Geldbetrag. Der arme Teufel wird ſich's 
nicht nehmen laſſen, daß ihm das Glück 
aus den Wolken zugefallen fei. ö 
Sie werden begreiflich finden, daß 
ich meine Tour unter dem ewigblauen 
Himmel allein fortſetze, denn die Reiſen in 
Ihrer Geſellſchaft ſind doch etwas zu ge 
fährlich, mein beſter Freund, und ich 
müßte befürchten, daß es nicht immer ſo 
glimpflich abgehen könnte. Schelten Sie 
mich nicht abergläubiſch und bedenken Sie, 
daß wir uns in der Heimath der Jetta⸗ 
tura befinden. Mit den beſten Wünſchen 
für Ihre baldige Geneſung Lea.“ 


Ihre Unrzüge, 


Schilderungen eines Bräutigams. 


Mein theurer Freund! f 

Wie ſoll ich Dir das Mädchen ſchil 
dern, deren Zukünftiger von Gottes Gnaden 
ich geworden bin? Sage einem Maler, 
er ſolle ein Porträt malen, wenn er be⸗ 
rauſcht von einem üppigen Mahle in fein 
Atelier zurückgekehrt; er wird weder eine 
feſte Hand, noch ein ſicheres Auge haben, 
er wird vielleicht nicht ſtehen können. 
Auch ich bin berauſcht, indem ich die Feder 
ergreife, um die Vorzüge meiner Braut 
zu zeichnen. Ich fühle, daß ich dieſer 
Aufgabe nicht gewachſen bin. s ich 
alſo zeichne, wird nur ein Verſuch ſein, 
nichts weiter. A NI Aas 
Meine Braut kann nicht Clavier 
pielen. Damit beginnt die Reihe ihrer 
55 Wo in aller Welt findeſt Du 
ein ſolches Mädchen? Du weißt, wie die 
ker unter der Herrſchaft der aufs 
rechtſtehenden und tafelförmigen Inſtru⸗ 
mente ſeufzt. In meinem Haufe wird 
Ruhe ſein, wenn ich mit meinem Engel 
allein bin, und der mufikaliſche res 


aus der Gondel 


— — 


ſtifter, der uns beſucht, wird ſich vergeblich 
nach der Taſtentrommel umſchauen, auf 
der er ſeine geräuſchvollen Wirbel ſchlagen 
könnte, denn zum Glück iſt das Clavier 
noch nicht zum Mitſchleppen eingerichtet, 
wie die Geige oder gar die Flöte, die in 
der Rocktaſche mitgebracht werden kann. 
Wozu noch kommt, daß ich nicht nöthig 
haben werde, ein Clavier in die Wirth ⸗ 
ſchaft hineinzukaufen, wodurch ich im Stande 
ſein werde, eine erkleckliche Summe für 
nützliche Dinge, die aber tonlos ſind, 
audzugeben, und ich brauche auch beim 
Miethen einer Wohnung nicht auf das 
Vorhandenſein eines Zimmers zu ſehen, 
in welchem ein Clavier Platz hat. Das 
erleichtert die Aufgabe des Wohnungsfindens 
um ein Bedeutendes. | 


Während mir nun das reizende Un⸗ 


mufikaliſche meiner Braut die häusliche 


Ruhe garantirt, beſitzt dieſer Engel einen 
zweiten Vorzug, der das Glück der Häus⸗ 


lichkeit noch um ein unermeßliches Gebiet 
erweitert: ſie kann auch nicht tanzen. Wo 
in aller Welt findeſt du ein ſolches Müd⸗ 
chen? Die Fähigkeit des Walzens, welche 
zur Mitgift jedes anderen Weibes gehört, 
zwingt deren Gatten, Bälle zu beſuchen 
und ſelbſt ſogenannte Tanzvergnügen zu 
veranſtalten. Entſetzlicher Gedanke! Du 
weißt vielleicht nicht, was es heißt, ein 
eingetanztes Weib zu beſitzen, das nicht 
aus der Uebung kommen will. Dazu ge⸗ 
hört für den betreffenden Mann eine Reihe 
von Opfern, die zu bewältigen eine Un: 
ſumme an Geld und Zeit koſtet. Die 
werde ich ſparen. Meine Frau wird vor 
Allem keinen Ball beſuchen, um ſich nicht 
als Wanddecoration zu langweilen, und 
ich brauche in Folge deſſen nicht die halbe 
Nacht im Nebenzimmer zu ſitzen und 
Karten zu ſpielen und das ganze Elend 
des Ballgattenthums bis auf die Neige 
zu leeren, während ich mich vor Eiferſucht 
bei dem Gedanken verzehre, daß meine 
Frau fortwährend von einem Arm in den 
andern fliegt. Da ſpare ich dieſe Qual, 
die Erſparniß an Ballkleidern, Droſchken⸗ 
und Trinkgeld gar nicht gerechnet. f 
Mein Entſchluß, mich zu verloben, 
reifte, als mein Mädchen mir zögernd 
eingeſtand, ſie ſchriftſtellere auch nicht. 
Wo in aller Welt findeſt Du ein ſolches 
Mädchen? Jede Dame, die irgendwie ohne 
Talent iſt, ſchriftſtellert: entweder hat fie 
ſich dem ſtillen Novellenſchreiben ergeben, 
oder en in ihren vierundzwanzig 
Mußeſtunden darauf los, oder ſie arbeitet 
an der Frauenfrage herum. Sprich nur 
mal mit dem Redacteur eines belletriſti⸗ 
ſchen Journals, und er wird Dir mit 
dern von den himmliſchen Manu⸗ 
E die ihm die Damen in 
das redactionelle Leben flechten und weben. 
So lange die jungen Mädchen im Hauſe 
hrer Eltern verweilen, iſt ihr Schreiben 
ja ſo bedenklich. Eltern ertragen 
viel, das iſt nun einmal ihr Loos. Wenn 
aber dieſe Tintenmädchen unter die Haube 
kommen, dann hat fich der Gatte einen 
ſchwarzen Parnaß aufgeladen und muß 
nun auch alle Folgen tragen, indem er 


nicht nur ſeine Gattin anhaltend am 
Schreibtiſch figen und Papier ruiniren 
ſehen, ſondern auch alle Grobheiten der 
Redactionen mindeſtens zur Hälfte einſtecken 
muß. So iſt es denn ein ſeltenes Glück, 
daß mir ein Engel in die Arme gelaufen 
iſt, der nur das Allernothwendigſte ſchreiven 
kann und auch dies nur mangelhaft. Will 
ſie etwas ſchreiben, ſo kann ſie das Tinten⸗ 
faß nicht finden, und wenn ſie es gefunden 
hat, ſo fehlt die Feder auf dem Halter, 
— es iſt außerordentlich beruhigend. 
Bald hätte ich vergeſſen, Dich noch 
auf den weiteren Vorzug aufmerkſam zu 
machen, daß meine Braut das lange Stehen 
nicht vertragen kann. Wo in aller Welt 


| findeft Du ein ſolches Mädchen? Auf den 


erſten Blick gewahrt man den Vortheil 
nicht, der mir aus dieſem ſogenannten 
Mangel erblüht, aber wenn ich Dir ſage, 
daß meine Frau in Folge deſſen nicht für 
einen Bazar zu haben ſein wird, weil ſie 
in einem ſolchen als Verkäuferin ſtunden⸗ 
lang ſtehen mußte, ſo wirſt Du begreifen, 
daß meine Zukünſtige ein Schatz in der 
ſchönſten Bedeutung dieſes Wortes iſt. 


Wer die Bazare kennt, wird mir beipflichten. 


Kennft Du ſie, ſo wirſt Du wiſſen, welchen 
Gefahren die Verkäuferinnen Seitens der 
müſſigen Kundſchaft ausgeſetzt ſind, und 
ſie dürfen auch nicht ſpröde ſein, weil ſie 
ſonſt die Einnahme ſchmälern und für 
langweilig erklärt werden. Und für den 
Gatten iſt es doch gewiß kein Vergnügen, 
ſeine Frau tagelang miſſen und ſeine 
Wirthſchaft der Willkühr der Dienſtboten 
überantwortet ſehen zu müſſen. . 
Entzückend war meine Zukünftige, 
als ich ihr ſchilderte, wie wir den Sommer 
verbringen würden, und ich ſchilderte ihr 
dies, weil ich von Badeörtern ſprach, durch⸗ 
aus nicht etwa in glühenden Farben, 
Kaum aber ließ ich das Wort Helgoland 
fallen, ſo ſagte ſie betroffen: „Schweige 
mir davon, Liebſter, ich kann das Eiſen⸗ 
bahnfahren nicht vertragen, und nun gar 
auf das Waſſer bringen mich nicht zehn 
Dampfmaſchinen.“ Wo in aller Welt fin ⸗ 
deſt Du ein ſolches Mädchen? Keine Som⸗ 
merreiſe! Selbſt wenn ſie nachträglich von 
dem herrſchenden mörderiſchen Reiſefieber 
angeſteckt würde, ſo kann ihr und mir dies 
nicht ſchaden, da ſie weder Land⸗ noch 
Waſſerfahrten verträgt. Dadurch ſpare ich 
eine Summe Geldes, welche im Laufe der 
Jahre ein Vermögen repräſentirt, und fer⸗ 
ner garantirt mir dieſe köſtliche Eigenſchaft 
meine häusliche Behaglichkeit, aus der jede 


Badereiſe unbarmherzig den Menſchen reißt. 


Und wäre es in einem Badeort noch jo 
reizvoll, die Heimath iſt er nimmer, wie 
das bequemſte Hotel nicht die eigene Woh 
nung iſt, an welche man ſich gewöhnt hat. 


Als ich nun von der Traulichkeit des 


eigenen Herdes ſprach, ſagte ſie, dieſelbe 
wäre noch größer, wenn mit dem Herd 
nicht dann und wann der Uebelſtand ver⸗ 
bunden wäre, daß er rauche. Ich ſagte ihr, 


daß ich ja nicht den Küchenherd gemeint 


hätie, worauf ſie erwiderte, das wäre ihr 
einerlei, ſie könne nun einmal keinen Rauch 


| 
| 
| 


vertragen. Wo in aller Welt findeſt Du | 


ein ſolches Mädchen? Ich legte raſch meine 
Cigarre bei Seite, die ich mir nach Tiſch 
angezündet hatte, denn dann iſt mir das 
Rauchen Bedürfniß, und nahm mir vor, 
mir das Rauchen ſo abzugewöhnen, daß ich 
vor dem Gang zur Trauung die letzte Ci⸗ 
garre rauchen würde. Denn mein Engel 
hat Recht, das Rauchen iſt etwas Arges. 
Ich begreife nicht, wie es Mädchen geben 
kann, welche das Rauchen in ihrer Nähe 
dulden. Wir Raucher geben die Cigarre 
nicht auf, obſchon wir wiſſen, daß der 
Rauch den Appetit, die Luft, die Gardinen 
verdirbt und daß das Paffen eine Menge 
Geld in die Luft entführt. Ich freue mich 


ſchon jetzt auf den Moment, wo ich vor den 


Augen meiner Braut den letzten Reſt der 
letzten Cigarre wegwerfen und ſagen werde: 
„Das iſt das Ende der Paſſion, die Du 
ſo verabſcheuſt!“ g 

Beim Rauchen ſprach ſie mir auch 
davon, daß ſie ſich in ihren Zimmern keine 
Herrengeſellſchaft denken könne, welche 
rauche, und ſie wiſſe, daß in vielen Häu⸗ 
ſern ſogenannte Whiſt⸗ oder Skatpartien 
ſich verſammelten, deren Theilnehmer qualm⸗ 
ten, daß man die Hand nicht vor den Augen 
ſehen könnte. Ueberhaupt das Kartenſpiel, 
ſchloß ſie in reizendem Zorn, das kann ich 
nicht leiden! Wo in aller Welt findeſt Du 
ein ſolches Mädchen? Ja, mein theurer 
Freund, einen ſolchen Engel habe ich ge⸗ 
funden, und Du mußt Dir ſchon für 
Deine Skatabende einen anderen Partner 
ſuchen, auf mich mußt Du verzichten. 
Der Skat war ja mein Leib⸗ und Magen⸗ 
ſpiel, aber damit iſt es mit meiner Heirath 
aus. Ich gebe es auf, mir von Euch 
das Geld abnehmen zu laſſen, was ja 
auch wirklich kein Vergnügen iſt, und mir 
die halben Nächte um die Ohren zu 
ſchlagen. Ich bin glücklich in dem Ge⸗ 
danken, daß ich in die Nothwendigkeit mich 
verſetzt ſehe, meine freien Abende mit 
nütlicherem Zeitvertreib auszufüllen. Ich 
werde wieder die lateiniſche Grammatik her⸗ 
nehmen und mich mit Mathemathik be 
ſchäftigen, die ich auf der Schule ſehr 
vernachläſſigt habe. 

Bei dem Rauchcapitel wollte ich 
Anfangs einige Einwendungen machen, 
aber da ſagte ſie: „Bitte, ich kann nicht 
nur den Rauch, ich kann auch keinen 
Widerſpruch vertragen.“ Wo in aller Welt 
findeſt Du ein ſolches Mädchen? Wider⸗ 
ſpruch iſt auch etwas Böſes, er läßt keinen 
Frieden aufkommen, vernichtet die Har⸗ 
monie und erſchwert die Verſtändigung. 
In einem langen, ungebundenen Jung⸗ 
geſellenleben habe ich mir eine gewiſſe 
Selbſtſtändigkeit des Urtheils zugelegt, die 
ſchon manchen Streit hervorgerufen hat, 


der jetzt in's Fabelbuch geschrieben werden 


wird. Wie wohlthuend wird das auf 
meine Nerven wirken? b 14 

Ich habe Dir nur, mein theurer 
Freund, etliche der Vorzüge geſchildert, 
deren meine Zukünftige theilhaftig iſt. Du 
ſiehſt, ich gehe einem idealen Lebenswandel 
enigegen. Wenn ich erſt verheirathet ſein 
werde, ſchreibe ich Dir wieder und mit 
gewohnter Offenheit. Hat mein Weib 


auch einige Mängel, ſo werde ich auch 
dieſe gewiſſenhaft ſchildern. 
Dein glücklicher Freund 


Aphorismen 
über dus Cuig⸗Meibliche. 


Die Liebe iſt der holdeſte Selbſtmord: 
Das Ich ſtirbt am Du. 

Wer mit Frauen ſtreitet, iſt ſtets ver⸗ 
loren. Hat er alle Waffen ſeiner Gegner⸗ 
innen fiegreih überwunden, jo bleibt ihnen 
noch eine Wahl, die unbeſiegbar iſt: 
Ihre — Wehrloſigkeit. Man mag die 
Frauen auslachen, wenn fie ſich mit ihrer 
Stärke brüſten, aber man iſt verloren, wenn 
ſie ihre Schwäche in den Kampf führen. 
Sie brauchen ſich, wenn man ſchon alle 
Verſchanzungen niedergeworfen hat, nur 
hinter ihre ganze natürliche Hilflosigkeit 
zurückzuziehen — und die Gegner ſtehen 
wie vor einem uneinnehmbaren Bollwerke. 

Eine Liebe, die ſtrafen will, iſt der 
Granate vergleichbar: Sie kann nur tödten, 
indem ſie ſelbſt zu Grunde geht. 

Ward ein Mädchen, das Dir Liebe 
ſchwor, die Frau eines Andern, ſo giebt 
es dafür nur einen Troſt; daß ſie nicht 
die Deine geworden. 

Wenn eine Frau nicht den Muth hat, 
die letzte Schranke niederzuwerfen, ſo hatte 
ſie nicht das Recht, die erſte fallen zu laſſen. 

Um Frauen zu gefallen, iſt oft Nichts 
weiter nöthig, als daß man ſie begehrt. 

Die Frauen beſitzen genau ſoviel Geiſt 
wie ſie brauchen, um den der Männer zu 
verwirren. 

Um gleichſam ſymboliſch anzudeuten, 
daß die Ehe an keine Berufsklaſſe gebunden 
iſt, hat die Sprache für die Heirathsluſt 
bei jeder Menſchengattung einen beſonderen 
Ausdruck. Der Spieler will eine gute 
Parthie machen. Der Korporal bringt 
ſeine Werbung an. Der Knecht wird 
plötzlich ein Freier. Der Kutſcher hält an. 
Der Prieſter tritt in den Himmelstempel 
ein. Der Ordensſüchtige bekommt das 
Hauskleuz. Der Redner trägt ſeinen Ans 
trag vor. Der Buchbinder will ſich ewig 
binden. Der Juwelier wechſelt die Ringe. 
Der Seemann will in den Hafen der Ehe 
einlaufen. Kurz: Jeder will etwas anderes 
und doch daſſelbe: Heirathen! 

Eine Frau von Welt muß Dreierlei 
verſtehen: Anſpruchslos zu reden — viel⸗ 
ſagend zu ſchweigen — und geiſtreich zu 
hören! al 

Der Tod eines Ehemannes wird ges 
wöhnlich nur von einem Menſchen mit 
Jubrunſt betrauert: Von demjenigen, der die 
zutückgebliebene Wittwe geheirathet hat. 

Den häßlichen Mädchen muß man 
Vieles verzeihen. Sie ſind nicht einmal 
Schuld an ihter Unſchuld. de 
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Bunte Chro. 

— Einem Pariſer Briefe der „Straß⸗ 

burger Poſt“ entnehmen wir folgende Mit⸗ 


* 
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theilungen aus dem Leben der Meltitadt: 
Vor kurzem hat ein Schwindler verſchiedene 
Pariſer Bankhäuſer in eigenartiger Weiſe 
betrogen. Der Kerl gab ſich das Aus⸗ 
ſehen eines maitre d'hôtel, wie man fie 
in den großen Wirthſchaften der Boulevard 
ſieht; er ging fein gekleidet, das Mundtuch 
über dem Arm, das feiſte Geſicht glatt 
geſchoren. So tauſchte er bei verſchiedenen 
Bankhauſern Checks um, von denen er 
behauptete, daß ſie ihm von Gäſten zum 
Einwechſeln übergeben worden ſeien, die 
gerade kein kleines Geld bei ſich hätten. 
Eine ganze Zeit lang ſcheinen ihm dieſe 


Schatzgräbereien geglückt zu fein, bis er 


eines Tages an einen Ungläubigen kam, 
der den Schwindel witterte und Teyſſier 
— ſo hieß der Betrüger, — verhaſten 
ließ. Vor dem Polizeicommiſſar benahm 
ſich Teyſſier ſehr würdig und wußte die 
Sache ſo geſchickt darzuſtellen, daß der 
Beamte zweifelhaft wurde und zwei Polis 
ziſten beauftragte, den Verhafteten nach 
dem von ihm angegebenen Reſtaurant 
Durand zu bringen, damit dort die Sache 
feſtgeſtellt werden könnte. Die drei machten 
ſich auf den Weg, nach einer Weile kamen 
aber die Poliziſten ohne Teyſſier bleich 
und athemlos zurückgerannt; Teyſſier war 
ihnen im Gedränge entwiſcht. Bis jetzt 


hat man ihn noch nicht wieder gefunden. 
— Kürzlich erhielt die Pariſer Polizei 
Nachricht, daß ein Geſchäftsmann ſchon ſeit 


ehn Jahren hier Geſchäfte treibe, daß er 
ſich dabei widetrechtlich die Eigenſchaften 
eines Mannes beigelegt habe. In Wirk⸗ 
lichkeit ſei der angebliche Mann nämlich 
ein Weib. Man forſchte nach, und ſiehe 
da, es war in der That ſo. Die betreffende 
Perſönlichkeit gab alles zu und erzählte, 
daß fir vor zehn Jahren Straßburg und 
ihren dortigen Gatten verlaſſen habe. 
Bald nach der Ausſtellung von 1878 ſei 
ſie in Paris eingetroffen und habe ſich 
mit dem Beſitzer einer Druckerei zuſammen⸗ 
gethan, mit dem ſie zuvor ein Verhältniß 
gehabt. Sie habe ſich von da ab immer 


männlicher Kleidung bedient, welche, wie 
fie ſagte, „den Frauen weit größere Frei⸗ 
Daß 
ſie damit gegen die Geſetze verſtoßen habe, 
behauptete ſie nicht gewußt zu haben. 


heiten im Geſchäftsleben geſtattet.“ 


Merkwürdig iſt, daß Niemand von den 
Geſchäfisftsfreunden und von den Ange⸗ 
ſtellten gemerkt hat, daß hinter dem thütigen 
und geſchickten Geſchäftsmanne ein Weib 
ſtecke. Die Frau will ſich nun von dem 
Polizeipräfecten die Erlaubniß zum ferne: 
ten Tragen männlicher Kleidung zu er⸗ 
wirken ſuchen. 8 f 
Ju Madrid verlor der bekannte 
Bankier Marquis de Campo vor vier 
Wochen ſeine Gattin durch den Tod. Jetzt 
ſteht er, wie der „Figaro“ berichtet, nach 
eingeholter Genehmigung der Königin, im 
Begriffe, ſchon wieder mit einer Frau 


Recourirt eine neue Ehe einzugehen. Der 
Marquis iſt 80 Jahre alt — man wird 


daher ſeine Eile begreiſen bi dec 
Ein amerikaniſches Rieſengebände. 
In (Mineſota) iſt, wie der „Frankf. Ztg.“ 
— —— 2j4 üN——— 
Aosposeno Ilenay poop. 
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aus New⸗Nork geſchrieben wird, unlängſt 
ein Bauwerk in Angriff genommen worden, 
gegen welches die rieſigen zwölfſtöckigen 
Hotels an der Battery und am Broadway 
in NewsVork wahre Hütten find. Daſſelbe 
iſt beſtimmt, dem Syſtem, welchem die 
Baukunſt in Amerika momentan folgt, 
einen Stoß zu geben und ein neues, dem 
Ingenieur L. S. Buffington patentirtes 
Syſtem, das mehr Sicherheit gegen Feuer 
und Diebe bietet, weniger Geldmittel er⸗ 
fordert und dauerhaftere Werke liefert, in's 
Leben zu rufen. Man kann den eigen⸗ 
artigen Bau nicht wohl ein Monftrum 
nennen, mit gutem Rechte aber ein Rieſen⸗ 
werk, dem doch trotz des überwältigenden 
Eindruckes, den es hervorbringt, Einfach⸗ 
heit, ja Zierlichkeit nicht abzuſprechen iſt. 
Das viereckige, mit ſpitzem, von vier 
Thürmen eingefaßten Dache gekrönte Haus 
gleicht nämlich einem großen, mit Glas⸗ 
fenftern überſäeten Thurme und hat weni⸗ 
ger als achtundzwanzig Stockwerke, nach 
welchen zwölf Elevatoren (Fahrſtühle) 
führen, die mittels Dampfmaſchinen in 
Bewegung geſetzt werden. Jeder derſelben 
ſtellt einen kleinen Salon dar, bejigt einen 
Conducteur und fährt mit der Regelmäßig⸗ 
keit einer Eiſenbahn zu den ihm deſtimmten 
Stockwerken empor. Eine ſolche vertritt 
der Elevator; denn wie die Gebäude alten 
Syſtems in die Länge und Breite, ſo iſt 
dieſes Haus in die Höhe gebaut. Länge 
und Breiie betragen nur je 80 Fuß, dar 
gegen iſt die Höhe von der Baſis bis zum 
achtundzwanzigſten Stockwerke 350 Fuß. 
Es find 798 Räume vorhanden, ſämmtlich 
nach außen, alſo an den vier Wänden 
belegen und Licht von außen empfangend; 
Hinterſtuben giebt es nicht. Durch die 
Mitte des Gebäudes winden ſich vom Boden 
bis zum Dache zwei eiſerne Treppen, zur 
Benutzung beſtimmt, falls die Dampf⸗ 
maſchinen der Fahrſtühle einmal defect 
werden ſollten. Das Dach beſteht aus 
Glas und ſendet eine Fülle von Licht bis 
in die Thorhalle hinab. Außer für Thüren 
und Fenſterrahmen wird kein Holz zum 
Baue verwendet; derſelbe zeigt ein einziges 
eiſernes, mit Steinen bemauertes Gerippe, 
welches nach oben bis in's Unendliche ver⸗ 
längert werden könnte. Alle 798 Räume, 
welche Geſchäftzwecken dienen ollen, ſind 
ſchon mit in den Wändern befeſtigten 
Sicherheitsſpinden, ſowie mit in den eiſernen 
Fußboden eingelaſſenen eiſernen Pulten, 
Schränken und Stühlen verſehen. Die 
Elevatoren fahren in einer halben Minute 
zum achtundzwanzigſten Stockwerke empor; 
die luftige Höhe iſt alſo ſchneller zu erreichen, 
als irgend eine bequeme erſte Etage in 
einem Privathauſe. Im übrigen, ſo meint 
der Erfinder, iſt die Luft „da oben“ nicht 
allein geſund, ſondern in doppelter Be⸗ 
ziehung auch billig. Man wird unbe⸗ 
kümmert um Territorialfragen bis in die 
Wolken bauen können; denn die Luft, der 
Raum in ihr iſt Gemeingut und taxen⸗ 
und ſteuerfrrionu aschdämustnik eie 10 
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Scbnellpressendrueck von Leopold Zoner. 


tine⸗Butter“ verſehenen Behältern an den 
Verkaufs ſtellen aufbewahrt werden. In 
Uebertretungsfällen dieſer Vorſchriften ſollen 
die Schuldigen bedeutenden Strafzahlungen 
unterworfen werden, im Wiederholungsſalle 
aber der Schließung ihres Geſchäfts ge⸗ 
wärtig ſein. f 

— Nachahmenswerth. Die Sanitäts⸗ 
Commiſſion in Warſchau entwickelt eine 
lobenswerthe Thätigkeit und hat einige neue 
Vorſchriften für Selcher und Wurſtmacher 
ausgearbeitet, die vom dortigen Oberpoltzei⸗ 
meiſter beſtätigt und obligatoriſch eingeführt 
wurden. Die Bellimmungen find folgende: 

1) Die Wurſtmacher⸗Werkſtätten dürfen 
nur in ſolchen Räumen eingerichtet werden, 
in welchen nicht nur die Werkzeuge, Tiſche 
und andere Gerätbſchaften, ſondern auch der 
Fußboden, die Wände und Fenſter bequem 
und gut gereinigt werden können. 

2) Der Fußboden in der Werkſtätte 
muß unbedingt aus einem feſten Material, 
das keine Feuchtigkeit aufnimmt, hergeſtellt 
und mit einem entſprechenden Abfluß ver⸗ 
ſehen werden. 

3) In dem Werkſtätteraum darf Nies 
mand wohnen oder ſchlafen. 

4) In dieſem Raume dürfen auch Ge⸗ 
genſtände, die zur Herſlellung der Fleiſcher⸗ 
zeugniſſe nicht gehören, unter keiner Bedin⸗ 
gung aufbewahrt werden. 

5) Knochen und Abfälle müfen täglich 
weggeräumt werden. 

6) Die Tiſche müſſen äußerſt ſauber 
gehalten werden und dürfen keine Spalten 
enthalten. 

Die Stadtärzte ſind verpflichtet, mins 
deſtens 1 Mal monatlich und die Mitglieder 
der Sanltäts Commiſſion 1 Mal wöchentlich 
Replſionen vorzunehmen und für ſtrengſte 
Ausführung der Vorſchriften zu ſorgen. 

— Hohes Alter. In unſerer Stadt 
wohnt ein gewiſſer Apollnary Wojeik, der 
nicht weniger als 108 Jahre zählt. Der alte 
Mann erfreut ſich eines in dem ſo hohen 
Alter ſeltenen Wohlſeins, nur das Auge und 
die Füße verfagen die Dienſte. 

— Ueberliſtet. Der Kutſcher elnes 
hleſigen größeren Geſchäfts fuhr am vor⸗ 
geſttigen Tage mit einem mit verſchledenen 
Gegenständen beladenen Rollwagen von der 
Bohn nach der Aliſtadt zu. Er ſelbſt ſaß 
vorn auf dem Wagen und außerdem waren 
ihm zwei Arbeiter beigegeben, welche hinten 
Platz genommen hatten, damit fie die ganze 
Ladung überſehen konnten und nichts geſtoh⸗ 
len werde. In der Wachodnlaſtraße tauchte 
plotzlich elne Anzahl verdächtiger Subjecte 
auf, welche den Pferden in die Zügel zu 
fallen verſuchten, dieſelben mit Stöcken ſchlu · 
gen, den Kutſcher neckten und ſeine Be⸗ 
gleiter verhöbnten, kurz allerlei Kurzweil 
trieben, um die Aufmerkſamkeit derſelben 
von der Ladung abzulenken. Und dleſe Lift 
gelang ihnen auch wirklich, denn als elner 


reer 


haben. 
der Richter von einer verhältnißmäßig ge⸗ 
ringen Frelbeltsſtrafe ab bis auf vieljährige 
Strafknechtſchaft erkennen! Allein ich erachte, 
daß mir nach dem Geſetze noch weitergehende 
Rechte zuſtehen. Ich glaube unter dieſen 
Umſtänden nicht in Widerſpruch mit meinen 
Pflichten und den Geſetzen des Landes zu 
treten, wenn ich von jeder Beſtrafung zur 
Zeit abſehe, vielmehr das Urthell ausſetze 
und dahin erkenne, daß Sie gehalten ſind, 
in eigener Perſon Bürgſchaft zu leiſten dafür, 
daß Sie hier an dieſer Stelle zur Entgegen⸗ 
nahme des Urthells erſcheinen, falls Sie 
3 ein neuts Verſchulden auf fi 
aden.“ a 

Damit war die Angeklagte von jeder 
Strafe losgefprohen; denn das iſt die that⸗ 
ſächliche Bedeutung dieſer nach engliſchem 
Recht eigenthümlichen, allerdings nur unter 
außerordentlichen Umſtänden anwendbaren 
Form der Urtheilserledigung. Zu dem 
Knaben Peter ſich wendend, bemerkte der 
Lord Chief Juſtice dann noch: „Bravo, 
drelzehnjähriger Knabe! Wir ſind tief ergriffen 
und von Bewunderung durchdrungen für 
Deine tapfere, muthige Handlungsweiſe. Du 
haſt Dich in frübem Alter verdient gemacht. 
Und nun trage Deiner armen Mutter nicht 
nach, was geſchehen iſt. Werde ihr und 
Deinem anderen Bruder eine liebevolle 
Stütze! Ich ſelbſt kann Dich nur in be⸗ 
ſcheldener Weiſe belohnen, indem ich Dir 
aus der Gerichtskaſſe einen Sovereign zus 
ſpreche. Aber Dein Lohn iſt Dein eigenes 
Bewußtjein und die Anerkennung der Oeffent⸗ 
lichkeit, die Dein nachahmungswürdiges Vor⸗ 
bild im ganzen Lande kundgeben wirdl“ 
Auf den dreizehnjährigen Knaben geſtützt, 
das vierjährige Söhnchen an der anderen 
Hand führend, verließ Mary Onigg nun⸗ 
mehr ſchluchzend den Gerichtsſaal. 


der Strolche ſich plötzlich ganz beſonders 
frech betrug, wendeten ſich alle Drei gegen 
ihn und vergaßen ganz, nach der andern 
Seite des Wagens zu ſchauen, von welcher 
inzwiſchen die Genoſſen zwei Packete ent» 
wendeten. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, da⸗ 
rauf aufmerkſam zu machen, daß zu dem 
am 2. März im Concerthauſe ſtattfinden⸗ 
den Maskenballe zum Beſten des Armen⸗ 
Aſyls Billets zu den Logen und Niſchen 
nicht verſchickt werden. Es wird alſo Je⸗ 
dermann, der auf biefe Billets reflectirt, 
ſolche rechtzeitig beſtellen müſſen und nimmt 
Herr Hermann Gehlig (Brauerei) ſchon jetzt 
Beſtellungen an. Die Verkaufsſtellen werden 
in den erſten Tagen dieſer Woche bekannt 
gegeben werden. 

— Die erſte Vorſtellung der ruſſiſchen 
Theatertruppe unter Jakowlew's Direktion 
fand vorgeſtern im Victoria» Theater ftatt. 
Der Zuſchauerraum war überfüllt, die Aufs 
führung fand allgemeinen Beifall. Die näch⸗ 
ſten Vorſtellungen ſollen im Thalla⸗Theater 
ſtattfinden. 

— Eine Arreſtantin entwiſcht. Am 
Freitag Morgen um 10 Uhr gelang es 
einer gewiſſen Joſefa Wolanek aus Lodz, 
welche ſich in Lubochnia eines Diebſtahls 
ſchuldig gemacht hatte und von der Trans⸗ 
portſtation Brzezin zum Verhör bei dem 
Richter geführt wurde, ihrem Begleiter zu 
entwiſchen. 

— Verhaftet wurde vorgeſtern der 
Bewohner von Konſtantynow Henoch Aiſik 
wegen Diebſtahls einer wenig werthvollen 
Decke. 

— Im Waldſchlößchen findet heute 
Nachmittag von 2 Uhr ab auf der Eisbahn 
Concert, ausgeführt von der Kapelle des 
37. Infanterie⸗Regiments, ſtatt. 


Rleine Notizen. 


Im Jahre 1889 wird der St. Petersburger 
Münzhof für 1,100,000 Rbl. füberne und kupferne 
Münzen in Circulation ſetzen. Zu dieſem Behufe 
ſind 546 Pud, 12 Pfund, 63 Solotnik erforderlich. 

— Dieſer Tage begab ſich ein Poſtbeamter 
aus München mit ſeiner Braut nach Leoni. Im dor⸗ 
tigen Gaſthofe ſchoß er dann das Mädchen in die 
Bruſt und tödtete hierauf ſich ſelbſt. Die That 
erregte um ſo größeres Aufſehen, als dies bereits 
der zehnte Selbstmord iſt, welcher ſeit dem Tode 
des Königs Ludwig II. in dieſer Gegend verübt 
wurde. 

— In Pont⸗à-Mouſſon an der Moſel wurden 
während der letzten Zeit raſch hintereinander vier 
Raubmorbe verübt. Allen Opfern war der Kopf 
faſt vollſtändig vom Rumpfe getrennt worden. Ver⸗ 
ſchiedene Perſonen hatten außerdem Drohbrieſe er» 
halten, wonach demnächſt die Reihe an ſie kommen 
werde, ſodaß allgemeines Entſetzen herrſcht. Jetzt ſoll 
der Mörder in der Perſon eines Lithographen ent⸗ 
deckt worden ſein. 

— Ein merkwürdiger Selbſtmord wird aut 
Neu⸗Ruppin berichtet. Die Tochter eines dortigen 
begüterten und angeſehenen Bürgers ſchlug auf dem 
See bei Wuſterau ein Loch in das Eis, legte ſich 
auf das Eis und ſteckte den Kopf in's Waſſer. 
Sofort müſſen Eisſchollen den Hals eingezwängt 
haben, denn man fand die Dame in dieſer Lage 
todt vor. 

— Wie man der „Lothring. Ztg.“ ſchreibt, 
hi der in e verhaftete Raubmörber 
ein ehemaliger franzöſiſcher Gendarm. Derſelbe ſoll 
Sea haben, daß er bis jetzt elf Perſonen ermors 

et e. 


Correſpondenz“ meldet aus Belgrad: Es 
wird beſtätigt, daß die Krönung des Königs 
Milan im Laufe des Jahres im Kloſter 
Zitſcha ſtattfindet. 
Peſt, 15. Februar. Geſtern Abend 
wurden 48 Perſonen verhaftet, wovon 10, 
weil unter Polizeiaufficht ſtehend, einbehalten 
wurden. Die ausgerückte Compagnie In⸗ 
fanterle kehrte um 10½ Uhr zurück, ohne 
daß ihr Einfchreiten erforderlich geweſen 
wäre, da nach 10 Uhr überall Ruhe wurde. 
Vor dem Club der Unabhängigkeitsparthei 
rief die Menſchenmenge wiederholt: „Es lebe 
der König!“ 
Paris, 15. Februar. Deputirten⸗ 
kammer. Mackau (Rechte) beantragte 
die Vertagung der Berathung der Reviſions⸗ 
vorlage, damit die Regierung eine Vorlage 
wegen Auflöfung der Kammer vorbereiten 
könne. Floquet ſpricht ſich gegen die Ver⸗ 
tagung aus und erklärt, die Regierung 
denke durchaus nicht an Auflöſung. Die 
Vertagung wird mit 375 gegen 173 
Stimmen verworfen. Boulanger wohnte 
der Sitzung bei. Der Prinz von Wales 
befand ſich in der Diplomatenloge. 
Paris, 15. Februar. Kammer. 
Nach Ablehnung des Antrages der Rechten auf 
Vertagung wurde ein erneuter Antrag von 


| 


Douville⸗Maillefen auf Vertagung der Ber 
rathung der Verfaſſungs⸗Reviſionsvorlage 
eingebracht. Douville⸗Maillefeu hob in der 
Begründung ſeines Antrages hervor, daß 
mit dem heutigen Tage eine neue Wahl⸗ 
periode eröffnet werde. Er ſagte: „Ueber⸗ 
laſſen wir es dem Volke, anzuzeigen, welche 
Art von Reviſion es will, verlieren wir 
keine Zelt damit, über eine in keiner Weiſe 
ſeſt beſtimmte Frage zu verhandeln. Treiben 
wir keine Politik der Eigenliebe, ſondern eine 
Politik des geſunden Menſchenverſtandes.“ 
Floquet wies darauf hin, daß die Kammer 
beſchloſſen habe, die Reviſionsvorlage nach 
der Abſtimmung über die Wiedereinführung 
der Bezirkswahlen auf die Tagesordnung zu 
ſetzen. Deſſenungeachtet wurde die Vertagung 
der Reviſionsvorlage mit 307 gegen 218 
Stimmen beſchloſſen. Floquet kündigte darauf 
an, daß er ſeine Entlaſſung einreichen werde. 
Darauf wurde die Sitzung aufgehoben. Die 
Kammer vertagte ſich bis Montag. 

Paris, 15. Februar. Miniſter⸗ 
präfident Floquet hat ſeine 
Dimiſſtion eingereicht. 

Paris, 15. Februar. Präſident Carnot 
conjerirte bisher nur mit den Präſidenten der 
Kammer und des Senats über die Lage. 
Die Verhandlungen wegen Bildung des neuen 
Cabinets beginnen erſt heute Vormittag. Die 
opportuniſtiſchen und dle ſonſtigen gemäßigt⸗ 
republikaniſchen Blätter heben hervor, die 
geſtrige Abſtimmung der Kammer habe reinen 
Tiſch gemacht und gewähre Carnot volle 


eines Cabinets nach feiner Wahl. Die ra 
dicalen Blätter ſagen, nach dem Sturze 
Floquel's ſei die republikaniſche Concentration 
unmöglich. Die conſervativen und die bou⸗ 
langiſtiſchen Zeitungen meinen, die Auf⸗ 
löſung der Kammer ſei jetzt nothwendiger 
denn je, denn die jetzige Kammer zähle nicht 
mehr mit. 

Brüſſel, 15. Februar. Dem „Journal 
du Peuple“ zufolge löſte ſich von einem 
geſtern von Chaloas nach Namur abgelafjes 
nen Güterzuge bei Aye ein Thell der Wagen 
ab und lief nach Aye zurück, wo er in einen 
von Namur kommenden Zug hineinfuhr. 
Der Bahnhofsvorſteher wurde verletzt, ein 
Wagen des von Namur kommenden Zuges, 
ſowie die Fradjtgüter wurden ſtark beſchädigt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr . aus Warſchau. — 
Bäcker aus Hohenlimburg. — Kinkulkin aus Wilna 
— Bermann aus Poniewiel. — Schleß aus Schau⸗ 
len. — Teweles aus Prag. — Spilker aus Riga. 
— aus Breslau. — Sorokow aus Odeſſa. 

Hotel Mannteuffel. Herr Meſakſudi aus 
Kercz. — Freimann aus Odeſſa. — VBartkowaki 


Lock. 

Hotel de Pologne. Herr Sulezycki aus 
Zabzimia. — Reinſtein und Kay aus Warſchau. — 
Dodulin aus Petrikau. — Zukowski aus Ozorkow. 
— 3 ne nn nn ne nn nn 

Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 9. bis 16. Februar. 
(Evangeliſche Confeſſion). 


10.8 
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Während dieſer Zeit wurden 3 todtgeborene 
Kinder angemeldet. 


Kirchliche Nachrichten. 

Aufgebeten. Adolf Kebſch mit Emilie Paſchke. 

— Adolf Schröter mit Emilie Blaumann. — 
Johann Karl Roth mit Ottilie Cerecke. — Rudolf 
Merkert mit Julianna Braun. — Hornung 
mit Pauline Berger. — Karl Reichert mit Amalie 
Smolinska. — Jakob Ulle mit Emma Beyer. — 
Adolf Johann Ludwig mit Lydia Walt r. — Eduard 
Kode mit Florentine Eisnak. — Karl Wenske mit 
Bertha Wenske. — Ludwig Hartig mit Albertine 
Kaufmann. — Adolf Zeimer mit Louiſe Karo. — 
anz Jeſſe mit Auguſte Seide. — Wilhelm 
wanke mit Mathilde Geisler. — Karl Auguſt 
Henſch mit Pauline Ledermann. — Reinhold Kalſer 
mit Ernſtine Guſt. — Julius Haniſch mit Anna 
— — Friedrich Wilhelm Nögold mit Pauline 


= en 

Karl 8½ Monate, abeth 
Zinther 8 Jahre, Eleonore Michaelis 5 
76 ce, Karl Oskar Michel 10 Monate, Guſtav 
Wilk 3 Jahre 11 Monate, Karl Lembke 1 Jahr 2 


Monate, Wanda Er 4 Monate, Heinrich Albert 
1 Monate, 


Klenner ie Zubkowska geb. Neldner 


Handlungsfreihelt hinſichtlich der Bildung 


87 Jahre, Pauline Stenzel 8 Monate, Johanna 
eb. Korzonek 78 Jahre, Wilhelm Riegelmann 
“4 Nicolaus Adolf Ernſt Stiller 2 Monate. 


1 rabe richt. 


Berlin, den 16. Februar 1889. 
100 Rubel = 217 M. 90 
Ultimo — 217 M. 75 


Warſchau, den 16. Februar 1889. 
Berlins 10 10 


FF 
Paris „ * „ “ 6 6 * 87 20 
Wien „ 


Juſtrate 


Verein 
Lodzer Cheliſten. 
Sonntag, den 17. Februar von 3 Uhr 


Nachmittags und Dienſtag, den 19. Fe⸗ 
bruar von 7 Uhr Abends ab 


= CONCERT 


auf der Eisbahn. 
Entcee 25 Kop. 


Eine goldene 


ri lle 


iſt Petrikauer⸗Straße, Ecke Meyer's Paſſage 
verloren worden. Gegen Belohnung 
abzugeben bei Herrn Optiker Diering. 


Ein Compagnon 
mit einem ‚Kapital von 500 Rbl. wird für 
ein bequemes und hier noch nicht beſtehendes 

Geſchͤͤft geſucht. 

Offerten unter „Simon“ an die 
Exped. d. Bl. erbeten. (3—2 

n meinem Steinmetz⸗ und Bildhauer⸗ 
garen, Kirchhof⸗Chauſſee Nr. 64a, 

gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
werden zu Oſtern wieder einige geſunde 
kräftige 


D 2. b N 
Ku a ben 
ſehr ordentlicher Eltern unter günfligen Be⸗ 
dingungen als Lehrlinge aufgenommen. 
Dieſelben müſſen aber das Alter von mins 
deſtens 15 Jahren erreicht haben. 
Recht baldige Anmeldungen können ge⸗ 
macht werden bei . (42 
August Fiebiger, 
Bildhauer und Steſumetzmeiſter. 
3—8) Eine | 


alleinſtehende J rau 


in geſetzten Jahren, welche der deutſchen 


ee e e e 
ug als er an 
oder als Verkür 


änferin, 
Nähere Auskunft ertheilt die Exped. d. Bl. 


Ein junges Mädchen 


ſucht Stellung als Sonne oder zur 
Stütze der Hausſ tan. 

Nähere Auskunft erthellt die Exped. 
dieſes Blattes. 8 — 


— — — — 


Vauplatz 


zu verkaufen. 

Ein ſehr günſtig im weſtlichen Stadt⸗ 
theil gelegener Bauplaß, der ſich ſowohl für 
Privatbauten, wie auch zur Anlage eines 
Fabriketabliſſements eignet, iſt unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Nähere Auskunft erthellt R. Matheus in 
Lodz, Grüneſtraße Nr. 787, ſowie Herr 
Ostapowiez in Warſchan, Chmielna Nr. 31. 
ꝶꝙ— —t-.T — — 
Wechfel, verfchiedene Schuldicheine 
u. ſchon verrertigte Wollziehungsbeſehle 


(8—3 
(8 


und Executions ⸗Koſten. 
Rechtsanwalt Leon Pesches, 
— Gaub „Hal Polar. 


Stärke „Lozowatka“ 


(Mais-Stärke) 
(aus d. Fabrik Bar. Wranglel in Eozowatka) 
iſt die beſte und ſparſamſte von allen. 
Zu haben in größeren Handlungen, 
welche Stärkemehl verkaufen. (25 — 23 


E WIRKSTÜHLE System Cotton — 


zur Fabrikation von Frauen⸗Strumpflängen, Socken, Hoſen, Jacken ꝛc. liefert 
Maschinenfabrik Kappel in Kappel-Chemnitz, Sachsen. 0 


Privat - Heil- Anstalt, ſpecielle Einrichtung für 


Frauen- und Geſchlechts⸗ Krankheiten. 


Sprechſtunden für Frauen- von 3—5 liht Nachmittags, für geheime, Hals, (Kehlkopf) und Haut⸗Kraukheiten von 5—7 Uhr Nachmittags. 2 Mal wöchentlich 
wird die Maſſagecur nach der neueſten Methode (gegen Rheumatismus, Gicht, veraltete Unterleibs⸗Krankhelten ꝛc.) applicirt. 


1) Dr. M. Misiewicz, Petrikauer-Strasse, Haus Rosen ( 16 neu), 2. Etage. 


Lodzer Juduſtrieller 


bringt hiermit zur allgemeinen Kenntuiß, daß ihr Bureau von Montag, den 


6. (18.) d. M. an für das Publikum wie folgt geöffnet ſein wird: 
Für Wechſel⸗Einloſungen von 10 Uhr Vormittags 
bis 5 Uhr Nachmittags ununterbrochen, 
Für Annahme und Auszahlung von Geldern von 10—12 Uhr Vormittags 
81) 


— 


Neue Sendungen für die 


Ball -Saiſon 


Vollen. Ind Seſdenſtoffen, Gaz, 


bedruckten Foullards, Satins, ‘Moires, Plüschen 1 

etc. etc. in den ſchönſten Abendfarben. 
Berner: 

ſchwarze und couleurte wollene und feidene 


Kleider Stoffe 


in beſonders großer Auswahl. 


Jutastoffe ind nögtpaßte Portiereri, . 


— Tüll - Bettgarnituren, —— 
Gardinen und Stores, 
große Parthien der beflen JAROSLAWER 


Leinwand K Tiſchgedecke, | 


enpiche in allen Grüßen, 
Dielenläufer, Cocos⸗Treppenläufer 


9—2) erhielten und empfehlen 


HERZENBERG & ISRAELSORN, 


Ne. 29. Petrifauer- Straße Nr. 23. 
Reelle Bedienung, billige, aber feſte Preiſe! 
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Die Vorschuss Kasse : 


und von 2—5 Uhr Nachmittags. | 


| Accifeformulare bei IL. Zoner. 


Danksagung. 


Für die liebevolle Theilnahme bei der Beſtattung unſerer un» 
vergeßlichen 


FANNT BIEDERMANN 


jagen wir allen Freunden, Bekannten und Verwandten, beſonders 
aber Herrn Paſtor Angerſtein für ſeine troſtreichen Worte, ſowie 
ben Herren Trägern, Lehrerinnen ſammt Mitſchülerinnen des Gym⸗ 
naſtums, unſeren innigſten Dank. 


Die trauernde Familie. 


W. Anderlilere 
Hroße MENAGERIE 


und Affen ⸗Theater 


auf der Ceglelnlang⸗ Straße, 
vis-a-vis der Relchs bank, 
Heute Sonntag, den 17. Februar 1889: 


Vorstellungen 


und zwar um 3 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. 


Bel jeder Vorſtellung Vorführung ſämmtlicher vlerfüßiger Künſtler, welche die ſchwlerigſten 


Produktionen der höchiten Dreſſur und komiſche Scenen ausführen werden. 
Zum Schluß: 


das große Potpourri oder das chineſiſche Feft 


ausgeführt van 12 perſchiedenenen Gattungen Hunden, 
ferner Vorführung des Wunder ⸗Elephanten Miss Jenny, 


welcher ſich als Veloeiped⸗Reiter produciren wird. 
An den Wochentagen finden täglich zwei Vorſtellungen ftatt und zwar um 5 
Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. ug 
Hochaſchtungsvollſt 


W. ANDERLIK, Aleuseriehefer 


Concerthaus. 


Heute Sonntag: 
roßes 


Tanz⸗Kränzchen. 


Entree für Herren 50 Kop. 


Sonntag, den 17. Februar 1889: 
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Gee ‚Bildhauer und Steinmetzmeister in 
Kirchhof Chaussee Nr. 64 a, 

gegenuber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von 


Erbbegräbnissen. und Gruften, 
sowie’ aller Arten Grabdenk- 
mäler u. Steinmetz-Arbeiten 
in Granit, Syenit, Marmor 
ä und Sandstein, 
wie auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter 
in solidester Ausführung. 


4) 


August Fliebiger, > u | | 


lossozeuo lleusypom. 
Bapmana, 5 Deppans 1889 r. 


Großes Concert 


auf der Eisbahn, 
ausgefährt von der Kapelle des 37. Ins 
fanterie-Regiments unter Leitung ihres 
Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 
Anfang Nachmittags 2 Uhr. 
Entree zum Concert 10 Kop. — Entree aufs Eis 
| für Erwachſene 25 Rop., für Kinder 15 Kop. 
Bel eintretender Dunkelheit 
feenhafte Beleuchtung der Eisbahn. 
Für gute warme und kalte Speiſen, 
ausgezeichnete Getränke, ſowie für friſchen 
Kuchen ebenſo Pfannkuchen ift beſtens 
geſorgt. 
Um zahlreichen Zuſptuch bittet 
— = 1 „ ee 
f usgezeichnete eubahn bis 
zum Waldjchlöfchen, 9 1 


bHeiraths⸗Geſuch. 
Ein Mann in den mittleren Jahren 
(Beamter), von angenehmem Aeußern, 
wünſcht, behufs ſpäterer Verehelichung, die 
Bekanntſchaft mit einer jungen Dame im 
Alter von 18 bis 28 Jahren mit etwas 
Vermögen. 3—2 
Geſchätzte Anerbletungen mit beigefügter 
Photographie werden unter Nr. 2922 an 
die Exped. d. Bl. erbeten. 


Schnellpressendruck von id Zone. 


Lodz, 


— nm 


